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Deutsche Vergeltung für feige britische Angriffe

Schwerſter Angriff auf ſtadt London
London in Rauch gehüällt

31 Fingzeuge abgeſchoſſen 6 eigene vermißt
Berlin, 7. Sept. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: Die

Luftwaffe griff am Sonnabendnachmittag erſtmalig Hafen und Stadt Lon
don mit ſtärkeren Kräften an. Die Angriffe erfolgten als Vergeltung für
die in den letzten Wochen in verſtärktem Maße durchgeführten Nachtangriffe der

engliſchen Luftwaffe gegen nicht militäriſche Ziele im Reichsgebiet. Eine einzige

große Rauchwolke erſtreckt ſich vom Stadtinnern Londons
bis zur Themſemündung. Nach bisher vorliegenden Meldungen wur
den 31 Flugzeuge im Luftkampf abgeſchoſſen. Sechs eigene Flugzeuge werden
vermißt.de Zur Aue

folgte den Worten des Führersbie Tat England hat die Vergeltung
für ſeine heimtückiſchen Nachtangriffe gegen
n ilitäriſche Ziele im Reich zu ſchmecken

ommen. Wurden ſchon in der vergan-
e Nacht Dockanlagen im öſtlichen Lon
on in Brand geworfen und durch Spreng-

bomben ſchwer getroffen, ſo ſetzte am Sonn
abend nachmittag ein Angriff ein, der in
ſeinem Ausmaß alles bisher Dage-
weſene hinter ſich läßt. Eine ein
zige große Rauchwolke vom Stadtinnern
Londonus bis zur Themſemündung gibt den
Nachtpiraten die Antwort auf ihre zyniſche
Erklärung, daß ſie ſich über einer deutſchen
Stadt „ein wenig im Bombenabwerfen ge
übt hätten“. Trotz des gewaltigen Einſatzes
werden nur ſechs eigene Flugzeuge vermißt,
während 31 feindliche Flugzeuge bei der

äckigen und verzweifelten Abwehr der
gländer abgeſchoſſen wurden.
Das amtliche engliſche Nachrichtenbüro

Reuter gibt zwar ſchüchtern zu, daß dies
der größte Tagesangriff in der Londoner

Daladier, Reynaud, Gamelin
verhaftet

Bern, 7. Sept. Die ehemaligen franzö
r Miniſterpräſidenten Daladier undeynand ſowie der ehemalige Geune-
raliſſimus der franzöſiſchen Armee, General
Gamelin, ſind feſtgenommen und in
einem Schloß in der Nähe von Riom, dem
Sitz des Oberſten Staatsgerichtshofes, in
Haft genommen worden.

Dieſe Maßnahme iſt vorbeugend und
erfolgte auf Grund des kürzlich vom
Miniſterrat angenommenen Geſetzes zur
Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicher-
heit, demzufolge ſtaatsgefährliche Perſonen
für die Kriegsdauer vorbeugend in Haft
genommen werden können.

Gegend war, verſucht aber in einer ſo kin
diſchen Art das Gericht, das über London
hereingebrochen iſt, in einen „Erfolg“ für
London umzukehren, daß es an Einfalt
kaum überboten werden kann. Allein der
Ton, in dem Reuter über den gewaltigen
Angriff herichtet, verrät, daß das Lügen-
büro am Ende ſeines Lateins iſt. So
findet man den klaſſiſchen Satz: „Deutſche
Maſchinen, die die Ballonſperre überflogen,

warfen ungefähr 15 Bomben ab, die
Brände entfachten. Man ſah, wie Spitfires
auf die deutſchen Maſchinen herabſtießen.“

Weniger kann mit vielen Worten tat
ſächlich nicht geſagt werden. Jm übrigen
verfällt Reuter in ſeine bekannte Manie
aus dem Angegriffenen den Angreifer und
aus dem Flüchtenden den Vorgehenden zu
machen. So lieſt man: „Die deutſchen Flie

ger warfen ihre Bomben ab, indem ſie ſich
zur Flucht wandten.“ Was in aller Welt
ſollten die Flieger länger in London tun,
s ihren Auftrag befehlsgemäß auszu-

ren.
Als einziges größeres rer weiß

Reuter zu berichten, daß eine Bombe auf
den Windhunde-Rennplatz fiel, und niemand
getroffen wurde. Ein wirklich kindiſches
Geſtammel, das den Eindruck, den Deutſch-
lands Vergeltungshieb in London gemacht
haben muß, mehr unterſtreicht als herab-
ſetzt. London hat nun am eigenen Leibe ge-
ſpürt, wie die Tat ausſieht, wenn der Füh-
rer geſprochen hat.

Erstes Bild aus England

e
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Aufn.? Scherl Bilderdienſt, Berlis
So treffen die deutschen Bomben. Treffsicher finden sie ihre Ziele trotz der starken briti-

schen Flak-Abwehr. Unser Bild zeigt einen Bombentreffer in ein Magazin des britischen
Hafens Southampton, das, wie man sieht, völlig vernichtet wurde

das Hakentreuz über London
Himmeisſchreiber über der britiſchen Hauptſtadt Ein kühnes Huſarenſtück

Stockholm, 7. Sept. Am Himmel
über London hat man am Freitag ganz
deutlich einen deutſchen Flieger be-
obachten können, der in Seelenruhe ein
Hakenkrenz an den Himmelſchrieb.

„Stockholms Tidningen“ meldet aus
London, über einem Londoner Vorort er
ſchien eine deutſche Maſchine, die über den
Köpfen der Zuſchauer ein Hakenkreuz

an den Himmel malte. Zehn Minuter ſpäter
kam das gleiche Flugzeug und zeichnete
wiederum etwas in den Himmel, was wahr
ſcheinlich ein Fragezeichen darſtellen ſollte.

„United Preß“ meldet aus London, den
deutſchen Himmelsſchreiber habe man über-
all deutlich ſehen können. Jn keinem dieſer
neutralen Berichte wird jedoch gemeldet,
daß die britiſche Flak oder die britiſchen
Jäger den deutſchen Flieger an ſeiner
Tätigkeit hindern konnten.

Kumänien grüßt den Führer
Telegrammwechſel zwiſchen General Ankonescu und Adolf Hitler

Berlin, 7. Sept. Der Präſident des
Miniſterrates von Rumänien, General
Antoneseu, ſandte an den Führer
folgendes Telegramm:

„Exzellenz! Der erſte Gedanke des rumä
niſchen Volkes an dieſem hiſtoriſchen Tage,
da es ſeine geſunde Kraft wiedergewinnt, iſt
die Pflicht, Ew. Exzellenz ſeinen treuen
Glauben an das große deutſcheVolk und ſeinen großen Führer
leichzeitig mit ſeiner Zuverſicht in die

Sicherung ſeiner Gegenwart und Hoffnung
auf ſeine Zukunft zum Ausdruck zu bringen.“

Die Antwort des Führers
an General Antonescu lautet: „Ew. Exzel-
enz danke ich aufrichtig für die mir anläß-
ich der Uebernahme der rumäniſchen Re
gierung übermittelte freundliche Botſchaf:.
Ich bin überzeugt, d der Neuu Europas die Zukunft des rumä-
uiſchen

heit mit den ſenmächtenDeutſchland und Jtalien geſtchert
olkes in enger Verbunden-

waren.

iſt. Jhre Aufbauarbeit im neuen Rumänien
wird von mir und dem deutſchen Volke

mit warmer Auteilnahme verfolgt

Ihres Poſtens enthoben
Die r hat den rumäniſchen Bot
ſchafter bei der franzöſiſchen Regierung in
Vichy, und den erſt unlängſt ernannten Ge
ſandten in Moskau, den geweſenen Außen-
miniſter Gafencu, abberufen.
Der Oberpräſident des Oberſten Kaſſa-

tionshofes, Radulescu, der ſeinerzeit an der
rechtlichen Untermauerung des autoritären
königlichen Regimes maßgeblich beteiligt
war, wurde abgeſetzt. Ferner wurde auch
der Bukareſter Oberbürgermeiſter, General
Dombrowski, ſeines Poſtens enthoben. Der
Leiter des Geheimdienſtes der Polizei,
Meokuſoff, iſt verhaftet worden. Ferner
wurde Hausarreſt gegen eine Anzahl von
politiſchen Perſönlichkeiten verhängt, die alle
tragende Stützen des vergangenen Syſtems

r

Paris wie es lebt
Von unserem Sonderberichterstatter

RP. Paris, 7. Sept
Wiedereröffnung demnächſt!“ Der Be

ſucher, der forſchenden Auges durch die
Straßen von Paris geht, um in ſeinem
Antlitz vielleicht Dinge zu entdecken, die
ihm der Mund der Menſchen noch ver-
ſchweigt, findet ſich immer wieder dieſem
Plakat gegenüber. Es hängt in den ſchmutzig
trübſeligen Schaufenſtern kleiner Geſchäfte,
vor den herabgelaſſenen Läden von Banken
und öffentlichen Jnſtituten, es ſteht vor
marmorierten Kinoeingängen und den ge
heimnisvoll und frivol tuenden Türen
Pariſer Amüſierſtätten, kurz: überall,
wo man nach der durch die Umſtände be
dingten Schließung“ beſchloſſen hat, im Zuge
der Normaliſierung des äußeren Lebens
die Tore wieder zu öffnen. Flüchtig be
trachtet, ſcheint einiger Optimismus in
dieſem Schritt zu liegen, Vertrauen auf die
eigene Kraft, die ſich anſchickt, Vergangenes
zu vergeſſen und zu überwinden

Das äußere Bild der Stadt tut auch
alles, dieſen Eindruck zu beſtätigen. Es
herrſcht Ordnung in Paris, man atmet
und lebt wieder. Die Sandſäcke vor den
Kirchen und Denkmälern ſind längſt ver
ſchwunden, auf den großen Plätzen ſprühen

und ſpielen die Brunnen wieder, und aus
den Schornſteinen der Mietshäuſer ſteigtblauer Rauch. Omnibuſſe und Taxen aller
dings fehlen noch im Pariſer Stadtbild, aber
die Metro fährt wieder, und „über Tag
fließt der Verkehr von den „Flics“ mit
ihren weißen Stäben leicht geleitet ſo
glatt wie früher, und es gibt Stunden am
Tage, da man glaubt, daß er das alte Aus
maß wieder erreicht hat, obwohl Paris
noch immer ein Daſein für ſich lebt: Sand
ſackbarrikaden ſperren die großen Ausfall-
ſtraßen, und eine ſtrenge ntrolle läßt
niemanden paſſieren, der nicht ausdrücklich
ermächtigt iſt, die Stadt zu betreten. Aber
was tut's? Paris füllt ſich langſam wieder
auf. Schon rechnet man, daß über zwei
Millionen ſeiner Bewohner zurück
gekehrt ſind, mit den Daheimgebliebenen
ſind alſo gut zwei Drittel der Bevölkerung
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Die Läden derwieder in ihren Wohnnungen.
z eten Fenſter werden en,che Luft ſtrömt hinein, und der Blick, e
von da aus über die Dächer mit i
vielen, runden Schornſteinen wandert,über eine Stadt, in der alles noch ſteht, was
zu ihrem Bilde gehört: Notre Dame und
der Eiffelturm, das Pantheon und Saecré

der Triumphbogen, der Louvre und
auch Abgeorönetenkammer.

tconcisor ciemenfieren lögen
Trotzdem iſt manches anders geworden.

T den der großen Hotels anBoulevards rekeln ſich nichtr et e Globetrotter und bla-ſierte ſigtere. J tels ſindgrößtente a er deutſch Kerwaltire
beſchlagnahmt. De ſehen vor den
Türen. Deutſche Militärwagen fahren vor.Die d Wert re die h
die abend zieree deutſchen B es den am runden Tiſch bei

ſammen ſehen, drehen ſich nicht um die alten
Pariſer Themen, um Kunſt und Kirchen und
Vergnügungen am „Place Pigalle“, ſondern
um die Arbeit des Tages, um die Ver-
pflegung der Rieſenſtadt, um die Zuſammen

S den franzö m a umenzinbeſchaffung un eeinum Wiesbaden und Vichy, und See
mehr. Der deutſche Soldat und Offizier haben
auch dem Straßenbild einige neue Züge

eben. Die Wagen der Wehrmacht bee die Boulevards und Avenuen,
e Wagen, die von ſo ganzc nd a die blitzblank lackier2 S er. g iegelnden Stromlinien

elle glankure, ohne die die
Champs eilnſee früher nicht denkbar waren.

Daneben ſieht man häufig Trupps deutſcher
Soldaten, die unbefangen und kritiſch von
ihren Offizieren geführt die Stadt durchan ſeht ſie am Triumphbogen,
wo ſenß das Grabmal des Unbe-
kaun en Soldaten ehren, am Grabmal Na-
poleons, im Hofe des Louvre, deſſen Fenſter
freilich noch verriegelt ſind, am Eiffelturm,
der ihnen eine willkommene m zuKlettertonuren gibt, man ſieht ſie in Ver
ſatlles, wo der allem Prunk entkleidete, mit
Sackleinen traurig verhängte r h
überaus eindrucksvoll daswas in ihm vor 21 n e

en wurde.

Gegensctz: eins und ſefzt
Von ſolchen neuen Zügen was en, die

die deutſche Wehrmacht in das Le r r
Stadt hineinzeichnet und die ſelbſtvölkerung als nicht unvorteilhaft e er
will ſich das Paris des Waffen andes
n dem des Friedens nicht unterſcheiden.

„Pare de Luxembourg“ ſieht manFiegde Kinder wie ehedem, ſehr wenige
eine vor der Rotre Dame preiſen

ler ihre Poſtkarten und Reiſeandenken
mit gellender Stimme an; an den NachJ er man buntgekleidete, rotmun
W en auf den großen Boulevardsc eethen Schritten wie von ungefähr

re Wege gen an den Seinekais habenhßanrler ihre Kiſten wieder aufge
e und die Schätze ihrer ſchweins
edernen nd fenen agazinem i chen alten Kupfer überaus ein

ausgebreitet; zwiſchen den Tiſchen
der Caféhäuſer flitzen weißgekleidete Ober

in und her, ſichtlich bemüht, ihre Stamm-
ſchaft zurückzugewinnen und ſich auch

mit den neuen Gäſten gut zu ſtellen; hier
und da hört man auch wieder Muſik auf
den Höfen, und oben in den engen Gaſſen
des Montmartre lebt das Pariſer Volk wie
der ſein Leben auf der Straße bis abends
um zehn Uhr die Lokale ſchließen, eine halbe
Stunde ſpäter die letzte Metro durch das
Steinlabyrinth ihrer unterirdiſchen Gänge
donnert und um 11 Uhr ſchrillpfeifende
Polizeiflitzer durch die Straßen ſauſen.

er r liche, etwas unheimliche Ab
a Abends erinnert wieder nach-ich an den Krieg. Mit einem Male F
alles e da, was das Paris des Tae en z; haben ſcheint: deutſche Po e
chreiten durch die verdunkelten Straßen

über den dunklen Himmel huſchen dann
und wann die ſilberblauen Lichtkegel der
Scheinwerfer; eine lautloſe Stille hat den

Lärm 23 Stadt geſucht die er zwiſchen
und keine Unterſchiede r

cbſttauſchu ung ve e un iein e ſg der en

ſechs liusionen

Denn am Tage wagt er dteſes Geſtänd-
nis nicht. Er betrügt ſich immer noch, wie
er es mehr als zwanaig Ja re tat von
dem Augenblick an, da Marſchall Foch demVolke den grbßten r e eſch chte
verkündete. Dieſer Si 55 der die Kraft

Volkes derart in We nahm, daß
W er keinerlei Bekräftigung, nicht
einmal einer Verteidigung Svatkonalen Daſeins fähig war, iſt für ihn
noch immer der Höhepunkt der Geſchichte

rankreichs. Damals ſah er c Jdee der
ranzöſiſchen Ziviliſation triumphieren. Mit
ieſem Triumph erlebte in den Jahren nach

dem Weltkrieg auch die Stadt Paris noch
einmal eine ihrer Glanzzeiten, ein letztes
Mal war ſie damals der politiſche und ge
ſellſchaftliche Mittelpunkt ver Daß ſie
es wieder ſein wird, an dieſen Glaubenklammert ſie ſich. Abſeits der Gegenwart
leben ihre Menſchen in der Vergangenheit
die ſie noch nicht aufgeben wollen.

Man r teht danach vieles: Wie ſehr
muß das Leben dieſes Volkes zur Form

z —,Dòan Jhakgaalhdaralhnt—n-ahhh- u nd

den
fünften

Heftige Luftſchlacht über London
Angriffe zahlreicher In 24 Stunden über 10 Stunden Algem Fenerſchäden in Londens Außendezrken

Drahtmeldung usseres vertretere)

ne Luftſchlacht, die 20
ich über den er hRahm

denzu rſchen Jagdwaffe

deutſchen Bombern in der
zum Freitag in den l anemſe u e a ons uung e der n in die gen

beſondere Schweigſamkeit der
Luft und Sicherheitsbehörden über die
letzten deutſchen Angriffsaktionen. „Afton
bladet“ meldet: „Gegen Mitternacht war
der An S ieont Londons vom Schein

verheerungen in Liverpool
Augenzeugenberichte über die ſchweren deutſchen Angeife

Orahbtmelduag un veres Vertreterse)
OSt. Stockholm, 7. Sept. Während der

Londoner Rundfunk zugeben muß, daß
außer in London auch in einer „anderenSiedt ein Bahnhof getroffen worden ſei
und in zwei weiteren engliſchen Städten
ebenfalls die Eiſenbahn Schaden davon-
getragen habe, wird aus Dublin beſtätigt,
r Veun um die Schäden beſtellt iſt, die von

r e in LiverpoolS wurden.
lin eintreffende Reiſende berichte

Stadt innerhalb von 6 Tagen
ni als 22 Alarme erlebt habe,S e erie 777 re Stunden dauerten und
das geſamte Geſ äſis- und Verkehrsleben
ſtillegten. Die uptangriffe hätten ſich
gegen die großen Vorratsſpeicher
und Oeltanks im Hafengebiet ge

richtet, die viele Stunden gebrannt hätten
und in weitem Umkreis für Zuſchauer ge
ſperrt worden ſeien. Auch in den Hafen
becken Atten Bombentreffer ſchwere
BVerwüſtungen angerichtet, ſo vor allem
in dem bekannten BirkenheadDock, in dem
mehrere ſchwer havarierte Dampfer lägen.

Der Güterverkehr des Hafens ſei auf ein
Minimum zurückgegangen und das Laden
und Löſchen müſſe vielfach außerhalb der
Hafenbecken mit Hilfe von Leichtern vor
genommen werden, weil das Einlaufen in
die Docks efährlich ſei. Weiter heißt es
in dem Bericht, daß die Bevölkerung von
Liverpool vielfach aufs Land geflohen ſet,
weil der Aufenthalt in der Stadt immer un
etrüstteze werde.

Hüddobrudſcha an Bulgarien

Sofia, 7. Sept. Jn Krajowa wurde
am Sonnabend der Vertrag unterzeichnet,
mit dem Rumänien die Provinz
errrreöä an Bulgarienabtritt.

Es ander ſich um die bisherigen rumä
niſchen Verwaltungskreiſe Kaliakra und
Doroſtolo mit den tädten Dobritſch,
Siliſftra, Tutrakan, Baltſchik und Ka-
warna. Das Gebiet iſt geſchichtlich und be-
völkerungsmäßig
gariſch. Es gehörte dem bulgariſchen
Staat im Mittelalter und wurde nach der
Befreiung von den Türken 1878 auch zum
dritten n Reich geſchlagen. rſt
1913, nach dem Balkankrieg, mußte es an
Rumänien abgetreten werden.

Das den Bulgaren übereignete Gebiet
umfaßt 7726 Quadratkilometer mit insge-

unzweifelhaft bul-

Ausſiedlung der Kunmänen Einmarſch der Bulgaren
ſamt 378 000 Menſchen Für das rumäniſche
Staatsgebiet iſt der Ver n nicht groß und
beträgt nux 2,6 v. H. Für R nlgarien iſt derGewinn beträchtlich. Die Ausſiedlung
der Rumänen aus der Süddobrudſcha ſoll
bis Ende September e ſein.

Der Einmarſch der bulgariſchen Trup.
pen erfolgt vorausſichtlich am 20. Septem
ber. Am 16. d. übernehmen die bul-i Verwaltungsbehörden ihre Ob-
cctgoettenf von den Rumänen. Als end-

r tſchädigungsſumme wird eine
kiarde Let (450 Mill. Lewa) ge-

nannt, abzahlbar im Laufe von einigenJahrgehnten. Als Gegenforderung verlan-
gen die Bulgaren von der rumäniſchen Re
ierung die Bezahlung aller Beitreibungs-
cheine, die ſich in den Händen der bulgari-

ſchen Bevölkerung aus den letzten Wochen
in der Süd- und Norddobrudſcha befinden.

weygando neue Aufgabe

G 7 unseres Vertreters)
ſb. Geuf, 7. Sept. Die Umbildung desKabinetts Petain iſt offenbar ziemlich

ſchwierig geweſen, denn urſprünglich hatte
man ſich ſchon auf eine andere Miniſterliſte
geeinigt, die dann wieder fallen gelaſſen
wurde. Das amtliche Kommuniqué betvnt,daß die Abſicht der Regierungsumbildung
die Verſtärkung der Regierungsgewalt ſei.
General Weygand, der übrigens am gleichen
Tage bei einer Truppenbe chtigung einen
Autounfall erlitt, aber unverletzt blieb, iſtſofort wieder mit einem neuen Amt betraut
worden. Er bekam die Aufgabe, die Ver
teidigung und Si 4 eit desJmperiums ſicherzuſtelle Ein Kom-munigué erklärt, daß dur An
die Regierung ihre Entſchloſſenheit n
Fale ch mit allen Mitteln den engliſchen
Jntrigen in den frangzbſiſchen Kolonial
ßer entgegenzuſtellen, damit die Ein
eit des Jmperiums nicht gefährdet werde.

Der viefterfelder r Schiffe
für alle FälleEan Sebaſtian, 7. Sept. We der Lon

doner Nachrichtendienſt meldet, beſichtigteder nach England getürmte Prinz ern-

m.

ein ches Schiff. Er erhielt ſogar den
Oberbefehl über ein Schiff. SM. der ver
bieſterte Bernhardt macht bei den britiſchen
Piraten offenſichtlich ſchnelle Karriere. Nach
dem er vor einigen Tagen erſt von den
Engländern vom Hauptmann zum Oberſt
à la sulte befördert wurde, iſt ihm jetzt auch
das Schiff e ſeinen nächſten „ſiegreichen
Rückzug“ geſtellt worden.

der Führer der rumäniſchen

Skagksjugend bei Ribbenkrop
Berlin, 7. Sept. Der Reichsminiſter e

Auswärtigen von Ze a Eint empfing
am Sonnabenbmittag den auf Einladung
des Reichsjugendführers in Deutſchland
weilenden Führer der rumäniſchen Staats
jugend, Sidervoviect.

Der Füh wer hat dem Präſidenten der n
der Vereinigten Staaten von BraſilienUnabdängigkeitetag Braſilkens drahtit ſeine

wünſche übermittelt.
Dr. Goebbels empfing 85 BDM. „Fühterinnen

aus Württemberg, die ſi 8 bei der Betreuung derVelden endete ſhen im Warthegau beſonders her-
vorgetan haben, und dankte ihnen für ihren Einſatz.

Eine chileniſche Marinekommiſſion wurde aus
London abberufen, da die Luftkämpfe die Arbeiten
unmöglich machten.

hart re Schiffseinheiten ſowie

erſtarrt geweſen wen als es in dieſenKrieg hineinging. Weh hr muß es trotz
allen Säbelgera es e einer Vorſtellungs
welt gelebt haben, in die die Dinge der
Wirklichkeit nur noch von ferne eindrangen.
Zugegeben: es waren keine jungen Leutedie wir ſprachen. wo iſt denn Frank
reichs e Sie kämpfte nigt un-würdig der Tradition, die ſie vertrat. Aber
geführt wurde ſie von den Alten, denen der
Sturmſchritt der neuen Zeit den Atem
r verſchlagen hatte. Und dieſelben
Alten ſitzen heute in Vich y und verſuchen

die Vergangenheit zu liquidieren. Paris iſt
mißtrauiſch genug, darüber zu lächeln.
Aber es iſt im Grunde damit einverſtanden.
Es will gar keine Aenderung. Es
will nicht von vorn anfangen, es will da
weitermachen, wo es vor einem Jahre aufgehört hat. So hängt es Plakate heraus, auf
denen ſteht: RKouverture prochainement
Wiedereröffnung demnächſt!“ Daß eineſolche „Wiedereröffnung“ nicht möglich

iſt, will es nicht wiſſen. Es macht die Augen
träumt von längſt vergangenen

eiten.

e

mecken, die bei be

vieler Brände erhelkt. Darſber wo
Scheinwerfer ihre Lichtarme gegen
Nachthimmeldeutſchen Flugzeugmotoren deutlich ver
nommen werden de ber e weitere Be
i e

Bahnanl der rLondons haben hre zu einer lege des

Verkehrs e
den Bengte hen de eanhge
daß die deutſchen Luftangriffe ſeit ag
eine Steigerung erfahren wie man
ſie kaum für möglich gehalten hat. Das
Bild der Kopenhagener Zeitungen h aus
dieſem Grunde voll und ganz demd enden Exfolg der r Sbeherrſcht. Die e heben hervor, daß jetzt auch die amtl hen britiſchen
Stellen die verheerenden Wirkungen wenig

ens zum Teil zugeben und nicht, wie bis
re können. „SGosial

daß 700 gehe Maſchinen
32 an r r DerMotoreSe h Seerlich geweſen. Der „Berlingske TiW ſchreibt, daß der letzte Luftangriff,

der im Grunde genommen 48 Stunden
währte, das gewaltigſte reren in dermodernen Kriegsgeſchichte darſteſe.

London hatte 24 Stunden fünf Luft
alarme bis zu 102 Stunden Dauer. Trotzaller Bemühungen, die Wirkungen der deut
ſchen ftangri fe noch mehr als bisher zu
verſchweigen, muß London doch große Feuer-
Knie auf r plätzen e in London sußenbeztrt en e en.

Teufüiſche V Verbrecher

an den Pranger geſtellt
Berlin, 7. Sept. Der Londoner Nach

richtendienſt hat am Sonnabend einen Be
richt über die Nachtangriffe der bri-
h Luftwaffe gegeben, der in der
geſamten Kriegsberichterſtattung von
früheren engliſchen Beiſpieln abgeſehen
einzig daſteht und vor der Weltöffentlichkeit
an den Pranger ger ge werden muß.
erſten Male ſagt ſie brutal heraus, da
britiſchen Nachtpiraten abſichtlich
ihre Bomben abwerfen. wo ſie hoffen,
Frauen und Kinder treffen zu können.

Jn der Nacht zum Freitag, ſo deginnt
die Schilderung, ſei die Royal Air Force
„über einer Reihe von Punkten in Deutſch
land erſchienen, die überhaupt nicht ver
teidigt worden ſind. Hier wird vermutlich
auf das Bauernhaus angeſpielt, das im
OKW. als getroffen gemeldet wurde. Auf
dem Rückweg, fuhr der Bericht fort, hättendie Flieger Gelegenheit gehabt, über einer
Stadt ſich ein wenig im rzu üben Wieviel Brutalität und Un
menſchlichkeit liegt in dieſen Worten! Es
gibt keine anſtändige Nativn, die in ſo ern
ſten Dingen, wie der Krieg eines iſt, eine
ſolche Redewendung fände. Aber nun die
Krönung dieſer Gemeinheiten: Die britiſchen
Bomber hätten. den Schwarzwald, den Ober
harz und die Gegend ſüblich von Berlin
angegriffen (in der Nacht waren bekannt
lich überhaupt keine über der Reichshanupt-
ſtadt), wo Reihen und Reihen von Gebäuden,
offenbar eine Wohnkolonie (das iſt ein
wörtlicher Ausdruck des Londoner Nachrich
tendienſtes) bombardiert worden ſind. Hier
zeigt ſich die reine Morögier! Offenbar
eine Wohnkolonie. Alle Kulturvblker kön
nen einer ſo unſoldatiſchen und unfatrenGeſinnung gegenüber nur tieſen Abſchen

empfinden.

Wissen Sie, wie
der Fachmann raucht?

ATiKAM

er Fachmann koſtet zunächſt das „kalte“ Aco
ma mit ein paar Zügen und raucht nach dem An
zünden langſambedächtig weiter, damit nicht eine
u ſcharfe Glut das Aroma „verbrennt“. Nur ſo
ann man alle a der re heraus

eren Cigaretten oft bis zu
verſchiedene Tabakſorten und Klaſſen enthält.

Gedenken der Eiſernen Garde
Bukarxeſt, 7. Sept. Im Haus der Legionär-

bewegung fand Gedenkgottesdienſt für Co
dreanu, die in Spanien gefallenen Legionäre und die in Rumänien ermordeten An
hänger der Bewegung ſtatt. Die Zahl der
1938 und 1939 ohne gerichtliches Verfahren
hin gerichteten Legionäre wird ohne
die an den Folgen von Mißhandlungen
Geſtorben auf Grund genauer Zählungen
mit 1211 angegeben.

h e h

während das Brummen der
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Die Türen auf
Das Ehepaar Bunge hatte eine gemütliche

Geburtstagsfeier bei Bekannten hinter ſich. Es
war ſpät geworden. So um Mitternacht ver
abſchiedet man ſich. Als Bunge nebſt Frau in
die kohlrabenſchwarze Nacht trat. meinte er:
„So, Mutter, jetzt nehmen wir die Beine in
die Hand! Man kann nicht wiſſen

„Fängſt du ſchon wieder an zu unken“, ſagte
Frau Bunge ärgerlich, „du machſt mich ganz
nervös mit deinem Teufel-an-die-Wand-malen.“

„Gar kein Grund zur Rervoſität, Mutter!
Wenn' uns wirklich auf dem Heimweg über-
raſchen ſollte, flitzen wir einfach in irgendeinen
Luftſchutzkeller. Jſt ja überall Gelegenheit da
zu!“ Wie das zuweilen iſt: Kaum hat man
vom Beſuch geſprochen,, dann klingelt's auch
ſchon! Die „Klingel“ war diesmal die Luft
ſchuzſirene. „Mein Gott Frau Bunge
war zumute, als liefe in ihren Abſätzen plötz
lich ein zehnpferdiger Motor an dieſer
dumme Geburtstag

„Aber Mutter, daran hat doch der Geburts
Komm Hier drüben

melte gegen die Füllung. Da ballerte auch
ſchon die Flak los, eiſern ſogar. Die Haustür
gab nicht nach

Eilige Schritte näherten ſich. Ein SA.
Mann kam herzu. „Noch geſchloſſen? Warten
Sie, ich wohne hier Habe den Schlüſſel
Der SA.Mann und Bunges kamen ungefährdet
ins Haus, gingen zum Luftſchutzkeller. Die
Luftſchutzgemeinſchaft war ſchon vollzäblig bei
ſammen. Hauswart Fröhlich machte den Ord-
ner. „Klappt alles!“ ſagte er fröhlich.

„Jawohl, mein lieber Fröhlich“, meinte der
SA.-Mann ernſt, „nur die Haustür klappte
nicht! Vergeſſen aufzuſchließen, was? Die da
draußen auf der Straße legen auch keinen Wert
auf Bombenſplitter auf die Mütze. Sirene
Haustür auf! Zur Luftſchutzgemeinſchaft ge
hören nicht nur die Hausbewohner., ſondern
alle, die ſchutzſuchend von der Straßen kommen

Zinn

Heute: erſter Opfertag
Heute, Sonntag, wird die erſte Liſtenſammlung
das Kriegswinterhilfswerk des deutſchen Volkes

führt. Jeder gebe nach beſten Kräften im
Blick auf die Leiſtungen unſerer Soldaten. Wir
wollen dafür ſorgen, daß der Kreis Merſeburg
zei ſeine Bewohner der großen Taten5 daten würdig zeigen im Opfern!

Um auf J w. 7 et dmitgeteilt, s swe rDautſ r n ben 31. Au r
geſchloſſen iſt. es mit ganzer Kraft indas neue große Werk e Liebe zu Kolk und Führer

Ortsgruppe MerſeburgFreiümfelde
Hier ſbeſrehag ſanti her Poltſher Leiter

rechung ſämtliWalter nd Werte ſtatt. Erſcheinen iſt Pflicht.

Merſeburger Ehrentafel
Dem Fähnleinführer des Jungbannfanfaren

Merſeburg, Karl Heinz Rauch, der den
zug im Oſten und im Weſten mitmachte,

wurde Tapferkeit vor dem Feinde neben dem
Verwundetenabzeichen das Eiſerne Kreuz II. Kl.
verliehen; R. wurde zum Unteroffizier befördert.

Milchauto gegen Straßenbahn
u einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem elek-

triſchen Leerwagen und einem Milchauto kam es
am Sonnabend kurz vor 8 Uhr am Leunger Weg.
Das Auto wollte, als die Straßenbahn ſchon in
der Abzweigung nach Mücheln war, r noch
überholen. Der Geiſtesgegenwart des Wagen
führers der Überlandbahn iſt es zu danken, daß
dieſer Zuſammenſtoß ſo glimpflich ablief. An der
Elektriſchen wurde nur ein Haltegriff abgeriſſen.
Der Kraftwagenführer fuhr unbekümmert nach
Leunaga weiter.

Bei unſeren Schwarzkragen
Jn Eiſenhardts Gaſtſtätte am Neumarkt hielten

S die ehem. Artilleriſten ihren Appell ab.
ellvertretender Kameradſchaftsführer Rip-
er ger begrüßte herzlich die Kameraden, be-bede aber die Feldgrauen unter ihnen. Jn ſeiner

ſprache gedachte Kam. Ripperger vor allem der
ſtolzen Erfolge unſerer deutſchen Waffe. Eine An-
zahl Führeranordnungen wurde dann bekannt-
egeben. Für ihren Einſatz bei der letzten Reichs
traßenſammlung für das Kriegshilfswerk des
Deutſchen Roten Kreuzes am 17. und 18. Auguſtdankte der Gagtriegetſühree den alten Soldaten.

Eine andere Mitteilung der „Parole“ erinnerte an
die Betreuung der Kriegerwaiſen und appellierte
an den Opferwillen der alten Krieger.

Uber das Bundes re ſprachSchießwart Kam. Stephan. Leider reichten die
Ergebniſſe zur Gauentſcheidung nicht aus. Das
Ausſcheidun sſchießen fand bei Kam. Wieſe in den
„Gotthardſälen“ ſtatt. Dennoch heißt es, fleißig
weiterſchießen. Das ſelbſt „junge“ Schützen etwas
leiſten können, zeigte die Ehrung zweier Kame-
raden: die ſilberne Schießnadel konnte Kam. Otto
Zorn, die bronzene Kam. Beinemann über-
reicht werden. Ein geſelliges Beiſammenſein be
endete den Appell.
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Merſeburger Allerlei zum ſonnkag
Willkommener Beſuch daheim Die Frauen halten es mit Punkten Was gibſt Du?

Die Woche war etwas ruhiger als der Vor
gänger. wir haben uns mit den Bekannten
nicht ſooft geſehen, aber man iſt darob nicht
böſe. Da kommt man am Tage wieder etwas
mehr hinaus in die Natur, die nun im erſten
Herbſtmonat ihr grünes Kleid in das modiſche
Braun zu verwandeln beginnt. Unter den
Füßen raſchelt das Laub. wir ſpüren die Tage
ſtändig kürzer werden. Es läßt ſich nicht leug-
nen, der ſchönere Teil des Jahres will allmäh-
lich enden. Aber wir haben noch Hoffnung,
daß wir einen guten Herbſt bekommen, der uns
für manches entſchädigen kann, was wir im
Sommer vermißten.

Die Brücke zur Front
War früher der Feldpoſtbrief die einzige

Vermittlung zu unſeren Soldaten, ſo iſt in den
Wochen ſeit Beendigung des Feldzuges in
Frankreich noch etwas Beſſeres hinzugekommen:
Unſere Soldaten kamen auf Urlaub und ſo
hatten wir dann auch manchen lieben Beſuch.
Da hörten wir gar viel von dem, was ſie
draußen erlebten, wenn auch eigenes Verdienſt,
ſo iſt das nun einmal beim deutſchen Menſchen,
meiſt ſehr zurücktrat oder nur zwiſchen den
Worten zu leſen war. Sie freuten ſich. einmal
wieder in der Heimat zu ſein, die ſich „nur
wenig verändert habe. Aber wir empfanden

die Veränderungen manchmal ſtärker, die ſich
in Haltung und Art unſerer Lieben vollzogen
haben. Sie waren alle feſter und härter ge
worden, ſo mancher, den wir wegen ſeiner
ſchlappen Haltung früher einmal tadelten, geht
heute gerade und kräftig durch die Welt. Auch
an innerem Erleben ſind ſie reicher geworden.
Und was das Schönſte iſt. von ihnen allen geht
eine Siegeszuverſicht aus, wie wir ſie in der
Heimat nicht beſſer haben können. Das Jahr
Krieg, an dem ſie ſelbſt Anteil nahmen, hat
ihnen noch deutlicher als uns gezeigt, was
Deutſchland zu vollbringen imſtande iſt. und
wie durchſchlagskräftig unſere Waffenſchmiede
in den kurzen Jahren des Aufbaues gear-
beitet hat.

Schreibt recht viel von der Heimat
Da ſie ja wiſſen, daß wir in der Zeitung

arbeiten, ſo hörten wir auch manches Urteil
über unſere Zeitung, die ihnen da draußen
noch lieber geworden iſt. da ſie naturgemäß
öfters kommt als ſelbſt ein Lebenszeichen von
der Braut. So mancher iſt in den Urlaubs-
tagen in das Gebiet der Saalekanaliſierung
gewandert, um nun einmal ſelbſt zu ſehen,
was ſich da alles geändert hat, nachdem ſie
über den Verlauf der Arbeiten ſo manches ge
leſen haben: „Schreibt recht viel von all dieſen

cent c lec J

Die Hohe Brücke am Fasanenhause.
Das Landschaftsbild hat sich geändert seit jener Zeit, da der verstorbene Meister Weßner-

Collenbey es mit geübter Hand festgehalten hat. Ober die Brücke geht heute kein Verkehr
mehr und unter ihr durch nimmt die alte Saale nicht mehr ihren Lauf, aber sie ist erhalten

geblieben als ein Zeichen altdeutscher Baukunst.

Der Frontſoldat ſieht auf dein Opfer! Daran denke heute am
Erſten Opferfonntag des zweiten Kriegs-Winterhilfswerkes

Von der Donan bis zum britiſchen Schlachtgelände
Was die neue Sonderwoch enſchau in Merſeburg zeigt

Von Sonnabend zu Sonnabend erwarten wir
mit Spannung die Bildberichte der neueſten
Sonderwochenſchau, die bei uns im Lichtſpielhaus
„Sonne“ läuft. Nicht nur, weil ſie immer reich
haltig ſind und unſere Kenntnis vom Zeit-
geſchehen ergänzen vielbeſchäftigte Leute
und wer gehört heute nicht dazu? überleſen
doch das eine oder andere in der Zeitung, ſondern
weil wir durch die objektiven Photos des Films
erſt greifbar nahe alles miterleben.

Auch die jüngſte Sonderwochenſchau hat den
Vorzug, daß ſie manches in unſere Erinnerung
zurückruft, was wert iſt, für alle Zeiten dem
Gedächtnis einverleibt zu werden. Dazu gehört
der Beſuch des Führers im wieder deutſchen
Elſaß und im Straßburger Münſter. Uns allen
klingen heute noch die Glocken im Ohr, die in der
denkwürdigen hiſtoriſchen Stunde läuteten ebenſo
wie das Lied „O Straßburg, du wunderſchöne
Stadt“. Die Heimkehr des Führers, des genialen
Feldherrn, nach der Niederwerfung Frankreichs,
ſein Einzug in Berlin, wo der Jubel endlos iſt
und die Straßen vom Anhalter Bahnhof bis zur
Reichskanzlei ein einziger Blumenteppich ſind,
hinterläßt die ſtärkſten und beglückendſten Ein
drücke auch in der jüngſten Wochenſchau.

Noch einmal greift die Wochenſchau zurück.
Wir begleiten den Führer nach Frankreich zur
Maginotlinie, die dem ungeheuren Anſturm der
deutſchen Truppen und ihrem Siegeswillen nicht
ſtandhalten konnte. Wir betrachten die Einſchläge
unſerer Stukas und anderer Waffengattungen.
Schließlich ſehen wir noch, wie der Verhandlungs-
wagen des Marſchall Foch, in dem den Fran-
zoſen die Waffenſtillſtandsbedingungen bekannt-
2 wurden, von Compiègne nach dem Reich

ebracht wird und endlich können wir uns ein
ild machen von der Fülle des Kriegsmaterials,

daß in Frankreich in deutſche Hände fiel. Die
brennenden Hllager in Breſt, wo weit hinaus ins.
Meer die Flammen und Rauchſäulen die Untaten
der Briten ſichtbar machen, beenden den rück-
blickenden Teil der Wochenſchau,

Der Gegenwart kommen wir dann
näher mit den Bildern vom Bau der Donau

Tankſchiffe. Wir erleben den Stapellauf ſolcher
Schiffe wie ihre Entſtehung. Eine andere Bild
folge, als Kulturfilm im kleinen, behandelt ſehr
aufſchlußreich und anſchaulich den Kohlentagebau.
Die Arbeit der Bagger und die Fertigſtellung der
Kohle bis zum Brikett iſt gerade in unſerer
Gegend, wo wir den Kohlenbau in nächſter Nähe
haben, intereſſant.

Das Kapitel „England“ beleuchtet die Wochen-
ſchau wieder beſonders feſſelnd. Die Gemein-
heiten der Luftpiraten, wie die Bombenabwürfe
auf Friedrichsruh, der letzten Ruheſtätte Bis-
marcks, auf Berliner Privathäuſer und auf ein
holländiſches Krankenhaus, wo zweiundvierzigMenſchen das Leben einbüßten, um nur dieſes

bekannten Schandtaten zu gedenken, dürfen wir
niemals vergeſſen. Die deutſche Luftwaffe hat
dieſe Niederträchtigkeiten und Völkerrechtsbrüche
nich ungerächt gelaſſen. Begeiſternd ſchildert dieWochenſchau unſere Luftangriffe auf England, die

Arbeit unſerer Stukas, nicht zuletzt die Nacht-
angriffe auf Englands Rüſtungsinduſtrie. VomFlugzeug aus ſehen wir unten immer neue
Punkte aufleuchten das bedeutet, daß die Jn-
duſtrieanlagen von Birmingham brennen.

Dieſen Kriegsbildern gegenüber ſteht die
Friedensarbeit der Achſenmächte, die ihre Welt
geltung und Bedeutung unbeſtreitbar zeigt und
vor allem in der Donaukonferenz in jüngſter Zeit
zum Ausdruck kommt. Auch die deutſche Jugend
in Japan, die dort ihre ſportliche Leiſtung be-
weiſt, läßt die unerſchütterliche Größe des Reichs
erkennen. So erkennen wir das Geſicht des ſtarken
deutſchen Vaterlandes im Gegenſatz zu dem pluto-
kratiſchen Britannien, das dem Untergeng

A. S.ſicher iſt.

Veränderte Jagdzeiten
Nach einer Verordnung des Reichsjäger-

meiſters darf im Jagdjahr 1940/41 im ganzen
Reichsgebiet die Jagd auf weibliches Rot und
Damwild ſowie Kälber beiderlei Geſchlechts vom
1. September bis 31. Januar ausgeübt werden.

Dingen, die ſich bei Euch abſpielen und von den
Arbeiten, die vollbracht werden, ſo etwas lieſt
jeder Merſeburger gern.“ Und dann haben ſie
ſich gefreut, wenn ſie von dieſem und jenem
Bekannten leſen konnten, daß er das Eiſerne
Kreuz bekommen oder befördert worden iſt,
oder wenn irgendein bekanntes Ehepaar die
goldene Hochzeit feierte, oder was ſich ſonſt ſo
ereignet. Ja, da können uns unſere Leſer
ſelber gut unterſtützen und wir wollen auch
einmal dankbar anerkennen, daß esz ſchon der
Fall iſt, wie es ſich bei der „Löwenjagd“ be
ſonders anſchaulich zeigte.

Der ſpringende Punkt
Wenn ſo weiter hineinhörte, was in den en

lien erzählt wird, dann ſtieß man in dieſer
wieder einmal oft auf das Wort „Punkte“, und

r dort, wo man die neuen Kleiderkarten bereits
in Empfang nehmen konnte. Mit Genugtuung
wird überall feſtgeſtellt, daß der Spielraum des
Einkaufes von Bekleidungsſachen damit größer ge
worden iſt. Nun werden Pläne gemacht, wie man
mit wenig Punkten viel kaufen kann, denn bei der
Stoffauswahl hat man verſchiedene Möglichkeiten,
ſo kann man mehr n aus Kunſtſeide als aus
Baumwolle erhalten und was da ſonſt noch iſt.
Da Vater mit ſeinen alten Punkten ſparſam war,
hat er zum Abſchluß der Saiſon noch eine neue
Hoſe bekommen, nun aber wird für den weiblichen
Teil der Familie allerlei fällig werden. Dabei ſind
aber nicht die Punkte, ſondern der Jnhalt des
Geldbeutels der ſpringende Punkt.

Hinein ins 2. Kriegs WHW.
Das unbeſtrittene Ereignis dieſer Woche

aber war die unerwartete Rede des Führers,
der wir mit ganzem Herzen lauſchten. Mit
einem einfachen Strich zeichnete der Führer den
gewaltigen Erfolg der unter ſeiner Führung
in einem einzigen Jahre durchgeführten Ope
rationen: Vom Bug bis zum Nordkap und zu
den Pyrenäen ſtehen heute unſere Soldaten!
Dem Gefühl des unauslöſchlichen Dankes gegen
den Führer und unſere tapferen Streiter aber
wollen wir den Ausdruck geben, der in treuer
Arbeit und einer offenen Hand liegt. Heute
iſt der erſte Opferſonntag. Er muß
für Merſeburg wieder zu einem vollen Erfolg
werden, damit die Front erkennt, daß die Hei-
mat nicht nur in Worten zu ihr hält. Denken
wir immer daran: Der Frontſoldat ſieht auf
dein Opfer!

Hoheitsträger ſprechen zur Hö.
Eröffnung der Winkerarbeit des Gebiekes

und Obergaues Mittelland.
NSG. Die Winterarbeit des Gebietes und

Obergaues Mittelland wird am Dienstag,
10. September, durch eher der a der
Jugend in allen Kreisſtädten des Gaues er
öffnet werden. Die Gebietsführung Mittelland
bat die Kreisleiter, Reichs- und Gauredner zu
ſprechen. Kreisleiter und Reichsredner, unter
ihnen Gauleiterſtellverteter Teſche, Halle, und
Gaupropagandaleiter Weiſe in Naumburg, wer-
den der Jugend ein Bild des Schickſalskampfes
unſeres Volkes übermitteln und ſie auf die
Stellung der Jugend innerhalb des national-
ſozialiſtiſchen Staates hinweiſen.

Ein Kriegsjahr liegt hinter dem deutſchen
Volke. Jn dieſem hat auch unſere Jugend ihre
Pflicht gegenüber der Gemeinſchaft erfüllt. Wäh-
rend ihre Führer zu den Waffen eilten und mit
nur wenigen Ausnahmen, die zur Führung der
Jugend befohlen, in der Heimat bleiben mußten,
in die Reihen der Front eintraten, haben ſich
Jungen und Mädel in den vielfachen Aufgaben
und Einſätzen des Krieges bewieſen und ihren
HJ.-Dienſt zum Teil in erweiterter Form getan.
Das Vorbild der Front, die in einem geſchichtlich
einzigartigen Ringen den Feind niederzwang,
hat unſere Jugend immer wieder angeſpornt, dem
Beiſpiel ihrer im Felde ſtehenden HJ.-Führer zu
folgen. Jahrelange Erziehungsarbeit in der
hat das Geſicht der deutſchen Jugend entſchloſſe-
ner, willensſtärker und einſatzbereiter e ormt.
Dieſe m x hat ſich nun im Kriege be
währt Der Grundſatz, den der Führer prägte,„Jugend ſoll von Jugend geführt werden“, d

ſeine Kriegstauglichkeit erwieſen. Nun wartet die
Jugend auf die Parole für die neuen
Aufgaben, die ihnen am kommenden Diens
tag gegeben werden wird
Neue Sendezeit des Kameradſchaftsdienſtes

Der Kameradſchaftsdienſt des Großdeutſchen
Rundfunks wird jetzt täglich von 5 bis 6 Uhr
früh über den Deutſchlandſender und die Sender
Luxemburg, Bremen I und II geſendet. Die Zuſchriften für den Kameradſchaftsdienſt werden

nach wie vor an den Kameradſchaftsdienſt des
Großdeutſchen Rundfunks, Berlin-Charlotten
burg 9, Maſuren-Allee, Haus des Rundfunks, er
beten.

Vorführung von Kartoffelerntemaſchinen
NSG. Um den Bauern und Landwirten Ge

legenheit zu geben, ßa ſelbſt über die Arbeit der
vorhandenen Kartoffelerntemaſchinen ein Urteil
u bilden, veranſtaltet die Maſchinenberatungs-ſtelle der Landesbauernſchaft in Zuſammenarbeit

mit der Central-Ankaufsſtelle, Halle (S.), auf
einem lag der Gutsverwaltung Schrenzſiegels-
dorf, Kr. Bitterfeld, Station Stumsdorf, an
einem Tag in der Woche vom 16. bis 21. Sep
tember eine Vorführung. Der genaue Zeitpunkt
wird in der nächſten Nummer des Wochenblates
durch die Kreis- ſowie Ortsbauernſchaften und
über den Reichsſender Leipzig im Landfunk recht
zeitig bekanntgemacht.

Der ſchlimmſte Feind der Seife iſt hartes Waſſer. Verrühren Sie vor Bereitung der

Waſchlauge immer einige ſandvoll Henko im Waſchkeſſel, dann haben Sie das
ſchönſte weiche Waſchwaſſer und nutzen die im Waſchpulver enthaltene Seife voll aus.

Hausfrau, begreife: Henko ſpart Seife!
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Was ziehe ich an im Luftſchutzraum?
Kaum hat die Alarmſirene ihr aufreizendes

Lied begonnen, kaum iſt der erſte Flakſ über
die ſchlafende Stadt dahingerollt, dann wird über
all in fliegender Haſt der Luftſchutzraum aufge
fucht. Jn allen möglichen Aufzügen erſcheinen da
die Hausbewohner. Jm Nachthemd, im laf
anzug, mit Morgenrock, Bademantel oder ſonſt
leicht bekleidet ſtehen ſie herum und fangen mit
der Zeit langſam aber ſicher an zu frieren.
Ein tüchtiger Schnupfen iſt die Folge, wenn nicht
ſchlimmere Krankheiten ausgelöſt werden. An
ſich braucht das die anderen Hausgenoſſen nicht
zu bekümmern, aber auch der Selbſtſchutz hat hier
ein Wort mitzureden. Bekanntlich kann jeder, der
körperlich dazu in der Lage iſt, im Selbſtſchutz
eingeſetzt werden, und zwar auch dann, wenn er
an keinem Luftſchutzkurſus teilgenommen hat.
Man ſtelle ſich den r Einſatz eines ſolchen
„Leichtbekleideten“ bei der Brandbekämpfung vor.
Es ergibt ſich daraus, daß jeder ſorgfältig über
I muß, was er vor allem in der Nacht bei
plötzlichem Fliegeralarm anziehen muß. Jn der

„Sirene“ werden dafür einige Ratſchläge erteilt,
die von allen Volksgenoſſen beachtet werden ſollten.

1. Jm Luftſchutzraum muß man ſich, ohne zu
frieren, unter Umſtänden mehrere Stunden lang
aufhalten können. Die Kleidungsſtücke dürfen alſo
auch nicht dünn ſein. Alte Winterſachen ſind
gerade das Richtige.

2. Die Kleidung ſoll praktiſch ſein. Enge
Kleider ſind unpraktiſch. Dasſelbe gilt für Klei
dungsſtücke, die umſtändlich anzulegen ſind. Auch
Schlips und Kragen ſind nicht vonnöten. Wichtig
u r das ſchnelle Ankleiden, daß alles bereit
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3. Die Kleidung muß ſo beſchaffen ſein, daß
man in ihr auch bedenkenlos Selbſtſchutzarbeiten
verrichten kann. Wer weiß, wo man im Verlaufe
einer S r überall herumkriechen
muß. Alſo keine guten Stücke anziehen! Selbſt
ſchutzkräfte ſollen, ſofern ſie nicht über einen
Schutzanzug oder auch einen Trainingsanzug ver-
fügen, grundſätzlich alte, derbe Hoſen tragen. Das
gilt auch für die Frauen! Die ſog. Strandhoſen
ſind jedoch nicht geeignet! Auf den Kopf der
Selbſtſchutzkräfte gehört nach Möglichkeit ein Luft
ſchutzhelm, zumindeſt aber ein alter Filzhut. Das
letztere gilt übrigens für alle Hausbewohner.

Zum Schluß noch einen guten Rat. Es kann
vorkommen, daß es einem doch ſehr zweckmäßig
erſcheint, ſofort ohne die geringſte Verzögerung
in den Luftſchutzraum zu verſchwinden. Gut.
Dann nimm den „Alarm-Anzug“ unter den Arm
und ziehe dich unten in Ruhe an.

Altersgrenze im Luftſchutzdienſt
An das Präſidium des Reichsluftſchutzbundes

wandte ſich eine über 60 Jahre alte Frau, die er-
klärte, ſie fühle ſich kränklich und nicht mehr in der
Lage, in ihrem Wohnhauſe den Luftſchutzdienſt
mitzumachen.

Jhre r wer ſie von dem Dienſt befreie
bzw. wo ſie ſich abmelden müſſe, wird vom Präſi
dium des RLB. in der „Sirene“ mit folgenden
aufklärenden Feſtſtellungen beant-
wortet: Gewiß ſollen Perſonen, die infolge ihres
Lebensalters oder ihres Geſundheitszuſtandes un-

eeignet erſcheinen, zu verſönlichen Dienſten im
uftſchutz nicht herangezogen werden. Die Feſt

ſtellung aber, ob der einzelne für den in Frage
kommenden Einſatz ungeeignet iſt, kann nicht
ſeinem Ermeſſen überlaſſen bleiben, ſondern iſt
durch ärztliche Unterſuchung zu treffen. Wer
glaubt, ſeinen Dienſt als Selbſtſchutzkraft nicht
mehr verſehen zu können. muß ſich auf ſeinem
Polizeirevier melden. Dort wird entſchieden,
ob eine amtsärztliche Unterſuchung notwendig
iſt. Dieſe Unterſuchung ſowie etwa notwendige
ärztliche Atteſte ſind aus eigenen Mitteln zu
beſtreiten.

Zurückhalten von Geld iſt ſtrafbar

Schon oft iſt darauf hingewieſen worden.
daß es nicht nur im perſönlichen Jntereſſe jedes
einzelnen, ſondern vor allem im Jntereſſe der
Volkswirtſchaft liegt, wenn man ſein Geld zur
Bank oder Sparkaſſe bringt, anſtatt es zu
Hauſe im Schreibtiſch, Kommode oder gar im
Strickſtrumpf aufzubewahren. Jm Kriege aber,
wo alle Kräfte eingeſpart werden müſſen, um
den Kampf zum ſiegreichen Ende zu führen, iſt
das Zurückhalten von Geld beſonders ver-
brecheriſch und daher mit Recht durch die
Kriegswirtſchaftsverordnung vom 4. September
1939 unter Strafe geſtellt worden.

So hatte ſich vor dem Sondergericht Braun-
ſchweig ein Schlächtermeiſter aus einer Harz-
ſtadt zu verantworten, in deſſen Geldkaſſette
ein Betrag von 10500 Mark gefunden worden
war, während ſein Geldbedarf höchſtens durch
ſchnittlich 3000 Mark betrug. 6000 bis 7000 M.
waren alſo ohne gerechtfertigten Grund zurück
gehalten worden. Der Meiſter entſchuldigte ſich
vor Gericht damit, daß gerade in der Zeit viele
Außenſtände eingegangen ſeien, daß er aber
wegen vieler Arbeit keine Zeit gefunden habe,
das Geld zur Bank zu bringen. Das Gericht
ſah in dieſem Falle nur ein leichtes Vergehen
und verurteilte den Angeklagten nur zu 1000
Mark Geldſtrafe, anſtatt einer an ſich ver-
wirkten Gefängnisſtrafe von 50 Tagen. Der
Staatsanwalt hatte auch Einziehung der zu-
rückgehaltenen Gelder beantragt; jedoch ſah
das Gericht hiervon ab.

8. September 19e0
r

1. Tag der Deutſchen KRollkunſtlaufmeiſterſchaften
Glänzender Start Lauer-Waldeck Sieger im Paarlauf Händel verteidigt den Meiſtertitel bei den Männern
Künſtler und Künſtlerinnen auf gleitenden

Rollen! d Rollkunſtmeiſterſchaften in
Leuna! Das hatte zur Folge, daß ſchon am
erſten Tage der Deutſchen iegsmeiſterſchaften
im Rollkunſtlauf rund 2500 Zuſchauer dieſer
in allen Teilen glänzend geſtarteten Veranſtal-tung beiwohnten. Sie ſind Kern und ſonders voll

auf ihre Koſten gekommen. Was ihnen hier ge-
zeigt wurde, was ſie hier erlebten, das waren
Stunden ſportlichen Genuſſes, Erlebniſſe reiner

reude. Das war nicht nur viel Schönes für die
eute vom Bau, ſondern für alle, die aus

geſprochenen Sinn für rich Rhythmik
haben. Es waren Meiſter des Rollſchuhlaufs
am Start und es gab herrliche Szenen in der
Vielfältigkeit des hohen Könnens und der Eleganz
der Bewegungen, im reichen Rhythmus und der
beſchwingten Leichtigkeit im Programm dieſer
Meiſterläufer. Oft es bei den vielen Hun
derten begeiſterten Beifall auf offener Szene!

Daß unſere Leunger Roll-Kunſtlaufmeiſter-
ſchaften nicht nur in puneto Leiſtungen auf ſehr
beachtlicher Höhe ſtehen, ſondern vor allem durch
ihre überaus ſtarken Beteiligungsziffern weit über
den Rahmen der früheren Meiſterſchaften Deutſch
lands ragen, erfüllt uns mit beſonderer Genug-
tuung. Der Turn und Sportverein Leuna als
Ausrichter dieſer l kann ſchonheute nach dem Abſchluß des erſten Haupttages
ſich glücklich ſchätzen, dieſe Aufgabe übernommen
und durchgeführt zu haben. Uber ſeine Organiſa-
tion herrſchten auch in den Kreiſen der verant-
worktlichen Männer des Nationalſozialiſtiſchen
Reichsbundes für Leibesübungen nur aner-
kennende Meinungen. Alles klappte wie am
Schnürchen. Und das will bei dieſen Rekord-
meiſterſchaften ungemein viel heißen!

Telegramm des Reichsſporkführers
Eingangs der Veranſtaltung wurde folgendes

Telegramm zur Verleſung gebracht und mit
Jubel aufgenommen:

„Den in Leung zu den Deufſchen Kriegs
meieſtrſchaffen im Rollkunſtlauf verſammelten
Teilnehmern und Teilnehmerinnen kamerad-
ſchaflliche Grüße. Der Veranſtalkung wünſche
ich erfolgreichen Verlauf. Dem TsBV. Leung
wollen Sie meinen Dank für die Einladung
übermittkeln und milteilen, daß ich durch eine
wichtige Auslandsreiſe verhindert bin und den
Meiſterſchaftskämpfen leider nicht beiwohnen
kann.

Heil Hikler!
Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten.“

Weltmeiſter Ernſt Baier als Gaſt
Unter den vielen Gäſten in Leuna erregte vor allem

einer beſonderes Jntereſſe: Ernſt Baier, Marie Herbers
Partner in der Weltmeiſterſchaft im Eiskunſt-Paarlauf.
Er verfolgte die Darbietungen ſehr intereſſiert. Daß er
vor allem für das Paarlaufen viel „übrig“ hatte, ver-
ſteht ſich von ſelbſt. Baier, der von Autogrammjägern
ſtändig umlagert war, iſt von der Leunger Rollaufbahn
begeiſtert.

Die erſte Entſcheidung:
Lauer Waldeck Sieger im Paarlauf.

Der Glanzpunkt des Sonnabend war das
Paarlaufen. Hier fiel die erſte Entſcheidung im Laufe
des Spätnachmittags. Uber eine Stunde lang zog ſich
dieſe Meiſterſchaft hin. Was in dieſer Zeit den 2500 Zu
ſchauern geboten wurde, war begeiſternd in jeder Hinſicht.
Gewiß gab es nicht nur leiſtungsſtarke Paare. Was aber
vor allem die Spitzenpaare vorführten, das war Rollkunſt-
lauf in Vollendung. Hier muß beſonders das neue
Meiſterpaar Margret Lauer-Kurt Waldeck
(EVW. Dortmund) genannt werden. Ein einziges rhyth
miſches Schwingen und Singen auf der Bahn, eine Fülle
eleganter und ſchwieriger Laufaktionen, ſchmieg- und bieg-
ſamen Jneinanderaufgehen eine Melodie der
Figuren! Als dieſe beiden ihr Programm durchgeſahrt hatten, da ſtand es für alle feſt: nur dieſen

beiden konnte der Meiſtertitel gebühren. Sie wurden
Deutſcher Meiſter im Paarlauf mit Plagtzziffer 5 und
11,2 Punkten vor Jrma Fiſchlein- Lothar Mül-
ler (FREG. Frankfurt M.). Dieſe beiden jüngſten Teil
nehmer hatten erſt vor acht Tagen bei den Reichsjugend-
meiſterſchaften in Breslau den Sieg erfochten, und dort
wie hier begeiſterten dieſe prächtig eingeſpielten Jugend-
lichen durch die Sicherheit und Wohlform ihrer Kunſt.
Jhr Programm war tadellos aufgebaut und durchgeführt.
Sie endeten verdient als Zweite mit Platzziffer 10 und
10 Punkten vor Marga Schäfer (Frankfurt/M.)
Günther Jacob (Darmſtadt) mit Platzziffer 19 und
8,4 Punkten. Dieſe beiden in lichtblauer Kleidung bei
ſtrahlendem Sonnenſchein auf der Bahn laufen, ſchwingen
und ſchweben zu ſehen, war ein köſtlicher Genuß. Vierte
wurde das Leipziger Paar Jrene Fritſche Walter
Baertling (VE. Leipzig), Fünfte Hil de Meſſer-
ſchmidt- Hans Schwarz (ERSC. Eſſen). Bei den
Leipzigern war mehr „Sie“ führend Die Eſſener
hatte man noch weiter vorn erwartet. Aber im Kampf
klappte es doch nicht ſo überragend wie beim Training;
hier waren ſie beinahe eine Klaſſe beſſer in ihren Lei-
ſtungen. Sechſte wurden Hetty Nähle (EVW. Dort-
mund) Kurt Müller (BRSC. Bochum). Wäre die
Hetty im Vollbeſitz ihrer Geſundheit geweſen gerade
dieſes gut zuſammenwirkende Paar wäre näher dem
Siegerpaar gekommen. Zwölf Paare traten im ganzen
zum Wettbewerb an. Die beſt en Paarläufer und läufe-
rinnen Deutſchlands. Wenn ſich trotz dieſer Gegner

ſchaft unſer Weißenfels Leunger Paar Jl,ſe Hoh
mann Hermann rückner den 7. Platz erobern
konnten, ſie alſo eine Anzahl anderer bekannter re
hinter ſich ließen, ſo bedeutet dies für ſie einen unſtreit
bar großen E olg Unſer Paar lief mit einer fabelhaften
Sicherheit u eichtigkeit. etwas Lokalpatriotismus beeinflußte den ſehr ſtarken Beifall, den
dieſes Paar einheimſte, aber auch der r Reichs
trainer Theo Laß war pußs r ü e vonden ſehr guten Leiſtungen des Meiſterpaares vom rt
bereich Mitte. Die weitere Placierung im Paarlauf er
folgt am heutigen Sonntag.

Fritz Händel, Nürnberg, wieder vorn?
Aber Karl Waldeck dicht dahinter

Jn der Meiſterſchaft der Männer kam es zu dem
erwarteten großen Zweikampf zwiſchen dem Titelver-
teidiger Fritz Händel (1. FC. Nürnberg) und demebenfalls ganz ausgezeichneten Karl Waldeck (Dort-

mund). Jn der Pflicht lief der Nürnberger ſicherer und
flüſſiger. Er ſicherte ſich hier einen deutlichen Vor
ſprung vor dem Dortmunder, der ihm die Meiſterſchaft i Denn, wie man hörte, war der
laufende, blonde Karl Waldeck punktmäßig in der Kür
dem Meiſter leicht überlegen, obgleich gerade unter
den viele waren, die da meinten, Waldecks
Kür- Programm war im Jnhalt gewiß ganz hervor
ragend, aber in der Ausführung wirkte die, wenn
auch viel auf Sicherheit aufgebaute Meiſterkür Händels
doch noch etwas beſſer. Wie geſagt: der Pflicht Punkt-
vorſprung des Süddeutſchen ſicherte ihm den Meiſter-
titel, der aber erſt heute verkündet werden wird,
da die ſchwierige Berechnung erſt am heutigen Sonn
abend beendet ſein wird.

WMeiſterſchaften des Bereichs Mitte
Mit dem Pflichtlaufen der Frauen des Bereiches

Mitte begannen die Wetthewerbe der Vereine unſerer
mitteldeut her Heimat, die ſchon deswegen größeres
Intereſſe beanſpruchen, da hier die beſte Vereins-
leiſtung gewertet wird. Gewiß ragen die Leiſtungen
unſerer Frauen mit geringen Ausnahmen nicht an die
Leiſtungen der „Großen“ heran. Aber einige erfreuten
uns doch durch vortreffliches Können. Nicht zuletzt
überraſchte auch Ruth Stenull, Leuna, durch aus-
gezeichnetes Laufen, und daß unſere ſympathiſche Be
reichsmeiſterin Jlſe Hohmann, Weißenfels, Brück
ners Parinerin, mit unter den Erſten ſein wird, dacf
man mit Beſtimmtheit erwarten. Sie iſt mit ihren
14 Jahren unbedingt ein „Stern“ am „Meiſter-
himmel“ Ruth Trotha, Leuna, lief diesmal
etwas ängſtlich. Sie gefiel im eingelegten Tanzlauf mit
Helmut Koch, Leunag, merklich beſſer.

Jm Bereichswettbewerb, Tanzpaare, vermochte unſer
Bereichsmeiſterpaar JlIſe Hohmann (Weißenfels)
Hermann B'rückner (Leunga) wohl mit am beſten zu
überzeugen. Jm übrigen werden gerade unſere Mitte-

Paare viel von ihren großen Vorbildern am Sonnabend
gelernt haben.

Mokto: Tempo Tempo
Zum erſtenmal wurde in Leuna ein Roll Ho ck e y

ſpiel vorgeführt. Hier ſiegte Eislaufverein Leipzig
mit 2: 1 über eine Auswahlmannſchaft Berlin nach
einem Kampfe, der reſtlos begeiſterte. e Tempo
war hier die S Wie im ſchnellſten aller Spiele, im

konnte das Auge den blitzſchnellen S.
bildern kaum folgen. Auch die Leiſtungen der 10(mit Auswechſelſpielerm waren hervorragend. L
war ſchneller und wendiger und dadurch erfolgreicher.
den Berlinern mangelte es etwas an e m
Fabelhaft ſpielte der rechte Angriffsſpieler. Leider fand
der Kampf infolge der einbrechenden nkelheit ein vor
zeitiges Ende. s Rückſpiel findet heute nachmittag an
gleicher Stelle ſtatt. Wird ſich Berlin revan-
chieren? Eines ſteht feſt: Rollhockey wird auch in
Leung eine Zukunft haben. Wie unſere Zuſchauer
mit gingen, war überaus bezeichnend
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Alles in allem: es waren ſchöne Stun
den des Rollſports in Leunas großem Roll
ſtadion, das mit Flaggen reich geſchmückt war
und ein prächtiges Bild bot. Zu allem, was
ſtattfand. gab es meiſt launige Anſagen von
Oscar Schol z von der Reichsführung NSRL.
Berlin, dem die techniſche Leitung der Veran
ſtaltung obliegt.

Man darf auch für den beutigen Sonntag
ſehr viel Schönes und Jntereſſantes erwarten
Sitz- und Stehplätze ſind noch erhältlich. Wir
rechnen für den Sonntag mit einem ausper-
kauften Hauſe.

as Sonntagsprogramm ſieht vor:
8 Uhr: Meiſterſchaft, Pflichtlaufen der Frauen,
9 Uhr: i weitbewerd Pflichtlaufen der

änner,
15 Uhr: Bereichswettbewerb, Kürlaufen der Män

ner. Bereichswettbewerb, Kürlauf der
Meiſterſchaft, Kürlaufen der

rauen. aulaufen der Sieger desVortages. RollhockeyRückkampf Ber
lin gegen Leipzig.

Glanzpunkte dieſes erſtklaſſigen Pro
ramms ſind das Kürlaufen der Frauen in derDeutſchen Meiſterſchaft und das r der

Sieger des Vortages. Nicht zu vergeſſen der Roll-
hockeykampf, der es erneut „in ſich“ hat.

Abends iſt um 20 Uhr Kameradſchaftsabend
im Feierabendhaus Leuna. goo.

1885 wieder Merſeburger Handball-Skadimeiſte
In allen Spielen ungeſchlagen verteidigte die Mannſchaft erfolgreich ihren Titel!

Mit den geſtrigen Spielen TuSG. 1885 gegen
MTV. und 38 ATV. fand der Turnus um
Merſeburgs Handballmeiſterſchaft ſein Ende. War
ſchon nach den beiden vorangegangenen Spiel-
tagen, an denen der Titelverteidiger TuSG. 1885
beide Male in beſter Form und glänzender
Spieltechnik ſeinen Gegner geſchlagen hinter ſich
ließ, kaum daran zu zweifeln, daß dieſer Elf
ſchwerlich der bisherige Titel als Stadtmeiſter
ſtreitig zu machen ſei, ſo fand dies geſtern reſt-
los ſeine Beſtätigung.

In einem flokken und überaus wechſel
vollen Kampf holten die 85er in der nur
dieſer Mannſchaft eigenen Spielmethode gegen
den ſp'eleriſch zwib ſchwachen MTB.
einen ſicheren 14:5- Sieg heim, der ſtarke Be
achfkung verdient und ihnen auch für dieſes
Jahr den Tikel des Merſeburger Handball-
meiſters ſicherſtellte!

Damit hat ſich die Elf als Merſeburgs beſte
auaglifiziert, die das verdiente Recht auf dieſes
Prädikat ſo glänzend unter Beweis ſtellte: in
allen drei Spielen un geſchlagen und die
Gegner mit dem glänzenden Geſamttorergebnis
von 35 11 bezwungen! Noch deutlicher
ließ ſich die Überlegenheit der 85er kaum zeigen.
Das werden auch die anderen Mannſchaften neid
los anerkennen, wie auch die vielen bei den

eſtrigen Spielen anweſenden Zuſchauer, die die
eiſtungen des neuen bzw. wiederbeſtätigten

Stadtmeiſters oft mit Beifall quittierten.
Auf den zweiten Platz ſchob ſich nach ſeinem

nicht gerade leicht erkämpften Sieg über die
TVg. der ATV.; auch ſie zeigte geſtern teilweiſe
gute Leiſtungen. Man brachte aber hier das
Geſamttorergebnis, das mit 21:20 gerade noch
aktiv iſt.

Nach der Beendigung der Spiele um
burgs Handball- Meiſterſchaft gibt die Schluß
tabelle folgende Üüberſicht:
1. TuSG. 18855 53 3 36:11 6:0
2. ATV. s 2 1 21203. MTV. s 1 2 19:25 2:1
4. TVg. s 1727 0:6v

Über die beiden Schlußſpiele folgende kurze
Spielſkizzen:

Aus Gauſtadt und Gau

Richtig verdunkeln oder Stromenkzug.

Eilenburg. Um die Sicherheit und das
Leben der Volksgenoſſen ſo gut als möglich zu
gewährleiſten, ſoll jetzt wie bei einem Dienſt-
abend der Ortsgruppe Eilenburg-Oſt Ortsgruppen-
leiter Reich bekanntgab gegen die Verdunke-
lungsſünder e eingeſchritten werden. Eine
der ſofort einſetzenden Strafmaßnahmen wird da-
bei der Stromentzug auf längere Zeit ſein.

In die Fräsmaſchine geratken.

S S Der in einem ſieſien Zimmereibetrieb beſchäftigte Zimmerpolier Bruno Funke
kam mit der Hand in die Fräsmaſchine. Der Un
fall iſt um ſo bedauerlicher, als der Genannte
früher bereits zwei Finger einbüßte Die jetzige
Verletzung betraf dieſelbe Hand, ſo daß auch die
reſtlichen Finger faſt unbrauchbar geworden ſind.

Sicherer Sieg der 85er!
Mit 14:5 (10 3)

wurde der kapfer kämpfende MTVB. bezwungen.
Wer für dieſes Treffen noch mit einer Uberraſchung

gerechnet hatte, die den 85ern den Weg zur Meiſte chaft
evtl. noch würde verlegen können, der mußte dieſe Hoff
nung ſchon bald nach Beginn aufgeben. ieder ſpielten
die Mannen um die Gebrüder Becker „ihr“ Spiel: zugig
in der Kombingtion, ſelbſtverſtändlich ſicher im J
nehmen jeder Tormöglichkeit. Zwar wehrte ſich der
MTV. tapfer, aber als die Torquote ſchon 7:1, bei
Seitenwechſel dann gar „zweiſtellig“ (10 3) ſtand, da
konnte der Endausgang abſolut nicht mehr zweifelhaft
ſein. Zwar ließen die 85er dann etwas nach es „ge
nügte“ ſcheinbar! ſo daß die MTV. er die zweite Spiel
hälfte weniger verluſtreich durchſtanden. Die erfolg
reichſten Torſchützen der 85er waren wieder die Gebrüder
Becker, die allein neun auf ihr Konto brachten!

Erſt nach hartem Kampf
konnte der ATV. mit 8:3 (4:2) die TBVg

bezwingen
Als die TVg. mit 2:0 in Führung gegangen, der

ATV. erſt nach 20 Minuten den Ausgleich er S
konnte, der Kampf dann eine Viertelſtunde vor uß
nur mit 3:4 für ATV. ſtand, da ſchien noch nicht ab
zuſehen, wer der Gewinner dieſes Treffens ſein würde.Die ba hatte ſich bis dahin ſo gut gehalten, daß ein
Sieg für ſie nicht unmöglich ſchien. Dann aber ſetzte derar. u einem, von dem „alten“ Beine angeführten,
überaus kräftigen Endſpurt an, der ſie bis zum Schluß
auf 8:3 zum verdienten Sieg davongehen ließ.Die Shiedsrichter der beiden Spiele, Weiſe und

Wolf, leiteten aufmerkſam und ſicher.

Drei Siege des Arbeitsdienſtes
In Schafſtädt wurde der TV. 8:4 geſchlagen.

Das Spiel hatte unter den ſchlechten Platzverhält
niſſen zu leiden. Es war aber fairer Kampf, den der
Arbeitsdienſt durch gute Leiſtungen in der zweiten Halb
zeit für ſich mit 8: 4 entſcheiden konnte Torwart Rothe
(RAD.) hat viel bem Siege beigetragen.

Jn Großkayna ſiegte der Reichsarbeitsdienß
mit 12 14. Jm Fliegerhorſt gewann der Reichs
abeitsdienſt mit 10 9 gegen die
dieſe ernſthaft verſuchte, den nunmehr dritten Kampf
ſich ſiegreich zu beenden.

Auch das Wochenendſpiel gegen die Firma Wiegand
Mexſeburg, die die Männer des Reichsarbeitsdienſtes z
ihrem Betriebsſportfeſt eingeladen hatten, go
wannen ſie mit 6:2.

Ein Paddler erkrunken.
Eilenburg. Aus dem Mühlgraben wurde

die Leiche eines jungen Mannes geborgen, der
vor einiger Zeit nach dem Kentern eines Paddel
bootes ertrunken war. Der junge Mann war
Nichtſchwimmer.

200 Mark Geldſtrafe.
Wittenberg. Gegen einen Wittenberger

Kaufmann mußte eine Ordnungsſtrafe in Höhe
von 200 Mark verhängt werden, weil er beim
Verkauf von Kinderwagen die bisher von ihm

Verdienſtſpanne auf 95 Prozent er
öht hatte.

Angetrunkener Radfahrer verurſacht
Verkehrsunfall.

Bitterfeld. Jn der Brehnaer Straße in
Bitterfeld ſtießen zwei Radfahrer auf dem Rad
fahrwege zuſammen, wobei auf beiden Seiten
Schaden entſtand. Wie ſich dann herausſtellte,
war der Radfahrer, der den Unfall verurſacht

Ein neues Spiel heginnt
Böhland, Kolonie Grohk Gotschlick, TabVerkaufsstellen: ne e ä“ otts abokweren, Leuns Keck, Tabekweren, AmmendorfHennig, Frisiersalon, Schkopau Kopp, Schreibweren, Ammendori

chàkk2 h

hatte, betrunken. Zur Entnahme einer Blut
probe ſowie zur Ausnüchterung wurde er in
Polizeigewahrſam genommen.

Strafbarer Umgang mit Kriegsgefangenen.

Wittenberg. Immer und immer wieder iſt
d n en worden, welche Strafen dem

rohen, der Umgang mit Kriegsgefangenen toder ſogar pflegt. Und wer nicht eng will, e

len Daher wurde eine Einwohnerin aus dem
enachbarten Rackith aus der Unterſuchungshaft

vorgeführt und zu einem Jahr Sir ver
urteilt. Sie hatte mit einem polniſchen Gefan
genen, der auf dem gleichen Gute wie ſie ar
beitete, in einer Weiſe Umgang gepflogen, die
das geſunde Volksempfinden gröblich iDewoß der Angeklagten die Strafbarkeit des

angs mit Kriegsgefangenen bekannt war, ſchreckteſie vor ihrer Tat nicht zurück. Sie wird jetzt Zeit

haben, über ihr ehrloſes Verhalten nachzudenken.
Für andere aber möge dies eine Warnung ſein.

Sichern auch Sie Staatl. Lotterie- Einnahme
sich ein Los ve MERSEBURGBurgstraße 13, Ruf 2101

Korn, Schneidermeisfer, Neumark Walthaer, Tabakwaren, Bad Lauchstädi
Kunze, Tabakwaren, Schkeuditz Woeber, Tabakwaren, Mücheln

achr. Abt. obwoh)

h
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Gibks viel Eicheln im Sepkember
Was die Wetterregeln vom September ſagen

Der neunte Monat bringt uns den Abſchied
vom Sommer und den Beginn des Herbſtes.
Es bleibt kein Zweifel mehr, daß das Jahr
langſam aber ſicher zur Neige geht. Wohl kann
uns der September noch ſchöne, ſonnenhelle und
warme Tage beſcheren, aber von Sommerglut
wird doch nichts mehr zu ſpüren ſein. Das letzte
Korn wird eingebracht und auch ſonſt werden
die verſchiedenſten Früchte geerntet. Da ſind
die Öbſter, die Birnen und üpfel einbringen,
da geht es mit Hochdruck in die Kartoffeln,
und Ende September beginnt man ſchon mit
dem Roden der Zuckerrüben. Nebenbei ſoll
auch noch in den Wieſen der zweite Schnitt
eingebracht werden. Das alles läßt erkennen,
daß der neunte Monat dem Landmann noch
einmal die ganze Kraft abverlangt.

Was Wunder, wenn ſich der Landmann im
September beſtändiges und trockenes Wetter
wünſcht. Jmmer wieder ſchaut er in den Him
mel. beobachtet Wind und Wolkenzug, um dar-
aus ſeine Schlüſſe auf die kommende Witte-
rungsgeſtaltung zu ziehen. Jm übrigen aber
hält ſich das Landvolk an die alten Wetter-
regeln, die ſeit Generationen ihre Daſeins-
berechtigung bewieſen haben. So ſagen alte
Bauernregeln:

Jſt der Aegidi ein heller Tag,
ich dir ſchönen Herbſt anſag!

Gibts viel Eicheln im September,
fällt viel Schnee ſchon im Dezember!
Bleiben die Schwalben lange,
ſei vor dem Winter nicht bange!
Kommt Michael (29. Sept.) heiter und ſchön.
So wird's noch vier Wochen ſo gehn!
Jſt die Nacht vor Michael recht hell.
kommt ein Winter kalt zur Stell!
Regnets an St. Michael,
iſt ein gelinder Winter zur Stell?
Wenn Matthäus (21. Sept.) weint, ſtatt lacht,
Eſſig aus dem Wein er macht!
Septemberdonner prophezeit
viel Schnee zur Weihnachtszeit!
Wenn der September noch donnern kann,
ſetzen die Bäume viel Blätter an!

Man mag ja über den September denken,
wie man will. Uberall fallen welke Blätter.
Des Jahres Höhepunkt iſt vorbei, und die Na-
tur bereitet ſich zum Sterben vor. Und doch
wird dieſer Monat vielfach beſonders geſchätzt.
So laſſen wir ein Verslein gelten, das ſagt:

September bringt den Herbſt heran,
Leis welkt es weit und breit.
Das iſt dann für den Jägersmann
Die allerſchönſte Zeit.

Aus der Tierwelk unſerer Heimak
Schluß

Hier irrt Brehm
Die Natur kommt immer mit den einfachſten

Mitteln aus. Sie hat kein Raubtier mit Hörnern
verſehen, das ſcharfe Krallen und ine be
ſaß, ſie ließ keinem Geſchöpf t nd affen
wachſen, das ſich auf ſeine ſchnellen Läufe ver

laſſen konnte. Sie rüſtete jedes ihrer Kinder für
den Kampf um das Daſein ſparſam aber aus
reichend aus. Die wilde Ente, deren Junge ſich
vom erſten Tage ihrer Geburt an ſelbſtändig er
nähren können, genügt, um ihren Kindern Schutz
angedeihen zu laſſen, der Erpel wird weder zum
Herbeiſchaffen von Nahrung noch zur Bewachung
der Kleinen benötigt. Die Mütter der geſchmei
digen roten Hunde, der Füchſe, ſind ohne weiteres
in der Lage, für ihre Jungen zu ſorgen, ohne die
Hilfe des Vaters in Anſpruch nehmen zu mülſſen,
denn zur Zeit der Aufzucht ihrer Jungen iſt der
Tiſch in Wald und Feld für die roten Schelme
reich gedeckt.

Der Moorluppenfuchs
der männliche Fuchs kümmert W nie

um die Jungen ſchrieb Alfred Brehm in
nen ſeiner Briefe an ſeinen Leipziger Ver
eger.

Unter normalen Verhältniſſen hat dies der
Wirpliche Fuchs, der Rüde, auch nicht nötig,
Wird jedoch der weibliche Fuchs, die Fähe, ge
tötet, kann auch der Rüde zum ſorgenden Vater
werden, der die Jungen liebevoll betreut, wie dies
ſonſt nur eine Mutter tun kann.

Vor ſechs Jahren brachte eine Fuchsfähe in
der Wegwitzer Flur an der Moorluppe, unweit
des „Toten Mannes“, ein Geheck Jungfüchſe aus.
Sie hatte das Unglück, von zwei ſtarken Hirten
hunden zerfleiſcht zu werden, als ſie ſich unter
Mittag abmühte, auf den Wegwitzer Feldern für
ihre Jungen Nahrung zu ſuchen. Um die Jun
gen im Bau nicht verhungern zu laſſen, beſchloß
der Jäger, die Jungfüchſe auszugraben. Da ge
ſchah es, daß der mit Spaten und Spitzhacke
ausgerüſtete Nimrod am frühen Morgen des
zweiten Tages nach dem Tode der Fähe einen
anderen Fuchs mit einer Ente im Fang in dem
Mutterbau an der Moorluppe verſchwinden ſah.
Es beſtand die Möglichkeit, daß es e hier um
eine fremde handelte, der ihre eigenen
Jungen abhandengekommen waren, und die ſich
der verwaiſten Jungfüchſe annehmen wollte. Nach
tagelangen unermüdlichen Beobachtungen ergab
ſich jedoch die verblüffende Tatſache, daß es ſich
bei dieſem Fuchs, der nicht nur des nachts,
ſondern mindeſtens ein halbes dutzendmal am

Tage mit Beute zum Bau trabte, um einen
männlichen Fuchs handelte. Dieſer Fuchs-
rüde, der ſich ſonſt unter normalen Verhältniſſen
nicht hätte um die Jungen zu kümmern brauchen,
wurde zum ſorgenden Vater, weil die Mutter

re Kinder nicht mehr nähren konnte. Dieſer
üde vertrat Mutterſtelle an den verwaiſten Klei-

nen, obwohl bei der großzügigen Auffcſſung des
Liebeslebens der Füchſe nicht einmal feſtſtand,
daß es ſeine eigenen Kinder waren!

Dies ſind einwandfrei beobachtete Tatſachen,
und ſie ſind geeignet, den Menſchen zu beſchämen,
der ſich anmaßt, den freien Tieren menſchliche

r anzudichten, der von derBVosheit und Mordluſt, von der Grauſamkeit und
Verſchlagenheit der roten Sippe ſpricht.

Vom Lerchenfalken
der Lerchenfalk vermag ebenſowenig

wie der auf den Boden herabzuſtoßen,
5 rgat ſeine Beute nur im Fluge ſchreibt

rehm.
Jm Sommer des Jahres 1932 wurde in der

Meuſchauer T über den Luppewieſen erſt
malig ein Pärchen Baumfalken beobachtet, die
von einem alten Krähenneſt Beſitz genommen
z und dort zur Brut ſchritten. Das kleine

ännchen bei den Raubvögeln ſind die
Männchen kleiner als die ſtärkeren Weibchen, da
dieſe die Brut zu verteidigen haben wurde

mehrmals beobachtet, wie es nach Eulenart
niedrig über den Uckern langſam dahinſtrich.
Sicher galt ſeine Aufmerkſamkeit den Feldmäuſen,
wenn auch nicht a werden konnte, daß es
einen der grauen Nager ſchlug. Da kam im
Herbſt des Jahres wiederum der Zufall zu Hilfe. Unter der großen UÜberlandleitung
in der Nähe von Burgliebenau lag an einem
nebligen Morgen ein altes Baumfalkenweibchen
mit eingedrückter Hirnſchale und gebrochenem
Genick. Die tödlichen Drähte, die ſchon ſo
manchem Vogel zum Verhängnis geworden
waren, hatten es jäh zu Boden geworfen. Als
der Kropf- und Mageninhalt unterſucht wurde,
ergab ſich die Gewißheit, daß auch der
Lerchenfalk wohl in der Lage iſt,
Beutetiere am Boden zu ſchlagen,
denn die Überreſte von zwei Feldmäuſen, die ſich
der Vogel r vorher einverleibt hatte, brachten
den Beweis hierfür.

Es wäre falſch, aus wenigen Beobachtungeneines n 7 Rückſchlüſſe auf die ganze Art
zu ziehen. Unter den Lerchenfalken gibt es ſicher
eine gote Anzahl, die nicht in der Lage ſind,
eine Beute am Boden zu ſchlagen. Unter den

Fuchsrüden gibt es ſicher ebenfalls eine ganze
zage die ſich eines verwaiſten Gehecks junger

e nicht annehmen, wie es auch unter denFüSaſſardn ünchen welche geben mag, die ihrem

Weibchen nicht beim Brüten helfen, es iſt jedoch
fraglich, oh es unter allen Buſſarden der Welt
Männchen gibt, das ohne die Mithilfe des
Weibchens in der Lage iſt, die Jungen groß-Es darf a verallgemeinert werden,

ie einzelnen Lebeweſen einer Art ſind oft ſo

verſchieden voneinander, wie dies bei uns Men
ſchen der Fall iſt. Es gibt intelligente und weni-
ger intelligente, es gibt Jndividuen, die ſich auf
ein beſtimmtes Beutetier ſpezialiſiert haben, und
es gibt andere, die dieſes verſchmähen. Und
immer wieder erfahren wir v daß unſer
Wiſſen um die geheimen Dinge der freien Tiere
unvollkommen iſt und unvollkommen bleiben wird,
ſolange es Tiere und Menſchen gibt.

Ulbricht-Merseburg.

Lanökreis Merſeburg
Vom Geſchirr überfahren.

i. Großgräfendorf. Ein hieſiger Geſchirr
führer kam z Fall und wurde dabei von ſeinem
eigenen Geſchirr überfahren. Er mußte ins
Krankenhaus gebracht werden.

Jahlt Skeuern!
l. Lützen. Bis zum 15. September müſſen die

jetzt fällig werdenden Hauszins-, Grund und Ge
tränkeſteuern, ſowie das ulgeld für die Mittel
ſchule gezahlt werden. Vom 16. September ab
werden Verſäumniszuſchläge erhoben und die
Rückſtände koſtenpflichtig eingezogen.

Aus dem Lauchagrund

Verlegung eines Thealer-Termins.
io. Bad Lauchſtädk. Jnfolge Unglücksfalles

eines Mitwirkenden muß das für Dienstag,
10. September, angeſetzte Luſtſpiel „Jn ſechs
Wochen iſt Hochzeit“ auf Sonntag, 29. September,
verlegt werden.

Ehrungen eines goldenen Jubelpaares.
io. Jm Kreiſe der Kinder und Kindeskinder

feierte das Ehepaar Franz und Henriette Booſe
im Ortsteil Klein- Lauchſtädt geſtern das Feſt der
goldenen Hochzeit. Der Jubelbräutigam konnte
am 16. Auguſt ſeinen 80. Geburtstag begehen und
erhielt bei dieſer Gelegenheit den Glückwunſch und
ein Geldgeſchenk des Reichsverkehrsminiſteriums,
da er, wie ſchon berichtet, lange Zeit als Reichs
bahnbedienſtèter tätig war. Geſtern wurden dem
Jubelpaar, beſonders im Auftrage des national
ſozialiſtiſchen Staates, der ſich um das Schickſal
jedes einzelnen Volksgenoſſen kümmert, zahlreiche

Ehrungen zuteil. Die Morgenpoſt brachte die
Glückwunſchurkunde des Führers. Ein Beauf-
tragter des Kreisleiters brachte mit Blumen
deſſen Glückwünſche dar. Am Nachmittag erſchien
Bürgermeiſter Pg. Schleicher, der dem Paar als
Vertreter des Landrats im Namen der preußi-
ſchen Staatsregierung das Gratulationsſchreibenund ein Ehrengeſchent überreichte. Auch die

Leiden 6ie unter Nervoſität
und damit zuſammenhängenden Beſchwerden, wie
Schlafloſigkeit, nervöſen Herz- oder Magen-
beſchwerden oder nervöſem Kopfweh? Dann
machen Sie einmal einen Verſuch mit Kloſter
frauMeliſſengeiſt, der erfahrungsgemäß eine
überaus beruhigende Wirkung auf das Nerven-
yſtem ausübt. Trinken Sie 2--3mal täglich einen
eelöffel Kloſterfrau Meliſſengeiſt mit der

doppelten Menge Waſſer verdünnt. Bei regel
mäßiger Anwendung werden Sie immer wieder
r efriedigung eine wohltuende Wirkung feſt

ellen.
Beſorgen Sie ſich noch heute den bekannten

KloſterfrauMeliſſengeiſt in der blauen Packung
mit den drei Nonnen bei Jhrem Apotheker oder
Drogiſten. Sie erhalten ihn in Flaſchen zu
RM. 2,80 und 1,65 (Jnhalt: 100 und 50 cem).

Stadt hatte ein ſchönes gen mit. Blumen
ſchmuck und anderen Genüſſen geſtiftet. Gleich
zeitig wurde dem Jubelpaar auch durch den ſtell
vertretenden Ortsgruppenleiter, Pg. Hartung,
ein hübſcher Blumenkorb übergeben. Wir wollen

daß dem alten Paare noch ein langer
onniger Lebensabend beſchieden iſt.

Kund um das Schkenditzer Kleeblatt
Zum Sportſonntag der Betriebe
zb. Schkenditz. Das ſchaffende deutſche Volk

zeigt ſeine Kraft, das iſt der Sinn des Sport
ſonntages der Betriebe. Nachdem in Schkeuditz
dieſe Großveranſtaltung bereits mit dem Kampf
der Kegler ihren Anfang nahm, erreicht ſie am
heutigen Sonntag mit den Kämpfen auf dem
ſtädtiſchen Sportplatz ihren Höhepunkt Am
Vormittag werden ab 8 Uhr die Dreikämpfe
und Fauſtballſpiele ausgetragen. Am Nach-
mittag um 13.45 Uhr verſammeln ſich die Teil-
nehmer auf dem Abdolf-Hitler-Platz, um ge-
ſchloſſen zum Sportvplatz zu marſchieren, wo um
15 Uhr die ſportliche Leiſtungsprüfung der Ge
folgſchaften beginnt. Nach der Flaggenhiſſung
und einer Anſprache werden der 800-Meter-
Lauf und Ballwerfen der Männer, Gymnaſtik
der Frauen, 400-Meter-Lauf der Frauen, Part-
nerübungen der Männer, Ballwerfen der
Frauen, 4 X 100-Meter-Staffel der Männer,
Hindernislauf der Männer, unvorbereitete
Körperſchule von Männern und Frauen, ſowie
ein Fußballſpiel ausgetragen. Nach der Schluß
aufſtellung der Teilnehmer wird eine Anſprache
gehalten und die Flagge niedergeholt werden.

Die ſportliche Großveranſtaltung der Be
triebe wird auch in Schkeuditz ein voller Er
folg der Betriebsgemeinſchaften werden. Wir
erwarten, daß ſich die geſamte Einwohnerſchaft
an dem Svortſonntag der Betriebe. zu dem
auch Gäſte freien Eintritt haben, beteiligt.

Sprech- und Beratungsſtunde der DAF.
zb. Es wird darauf hingewieſen, daß dieDeutſche Arbeitsfront aller drei Schkeubitzer

Ortswaltungen am Mittwoch in der Dienſt-
ſtelle, Weſtſtraße 1, von 18 bis 19 Uhr für ſämt
liche werktätigen und ſonſtigen weiblichen Mit

glieder der DAF., insbeſonderes auch für Haus
haltsgehilfinnen, öffentliche Sprech- und Be-
ratungsſtunde abhält. Falls die Sprechſtunde
nicht beſucht wird, erfolgt Einſtellung und die
weiblichen Mitglieder erhalten auch in den
übrigen Sprechſtunden keine Auskunft mehr.

Standortappell der HJ.
z3b. Wir verweiſen noch einmal auf den heute

vormittag 10 Uhr auf dem Adolf-Hitler-Platz
ſtattfindenden Standortappell der HJ.

NSKK. 43/M 38.
zb. Heute, Sonntag, Abſchlußprüfung der

Wehrſtaffel. Antreten 8 Uhr im Sturmlokal.
NS.-Frauenſchaft Schkeuditz-Nord.

zb. Spielnachmittag der Kindergruppe mor-
gen, Montag, von 15 bis 17 Uhr in der ſtädti-
ſchen Turnhalle.

Ordnungsſtrafen wegen Preistreiberei.
Schildau (Torgau). Eine Einwohnerin

wurde in eine Ordnungsſtrafe von 200 Mark
genommen, weil ſie Spinnſtoffwaren zu über-
höhten Preiſen an die Verbraucher abgegeben
hat. Auch ein Polſterer und Tapesierer iſt
wegen Verſtöße gegen die Preisvorſchriften tn
eine Ordnungsſtrafe von 100 Mark genommen
worden.
Pole hatte keine Luſt zur Arbeit.

Wernsdorf (Kr. Zeitz). Ein polniſcher
Zivilgefangener ſtach ſich mit einem Taſchen
meſſer abſichtlich in den rechten Oberſchenkel, weil
er zur Arbeit keine Luſt hatte. Eine herbei-
S Arztin klammerte die Wunde J der

erletzte mußte aber trotzdem nach dem Kranken-
haus in Zeitz gebracht werden.

Der Soldat als diplomak
Erinnerung an den Kommandeur der Merſeburger Huſaren von Verſen

Jn den alten Merſeburgern lebt bei den Ge
danken an die Zeit der blauen Huſaren auch die
Erinnerung an den Regimentskommandeur, der
für Merſeburg: ein Begriff war Oberſt Maximilian
von Verſen. Er war nicht immer der „Herr
Oberſt“ oder „der Alte“ geweſen, zuvor war er
ein friſchfröhlicher Leutnant mit einem großen
Schuß Wagemut in den Adern, und einmal hat
er ſich auch in der hohen Politik verſucht. Das
war zu jener Zeit, an die uns die Wiederkehr
des Tages von Sedan erinnerte. Es wird nur
wenigen Merſeburgern bekannt ſein, daß der von
Frankreich gewählte Kriegsanlaß 1870 eng mit
dem Wirken von Verſens verknüpft war.
Als Kämpfer in Amerika

Wie ſo viele Deutſche, zog der junge Leut-
nant von Verſen in den Bürgerkrieg der
Nord gegen die S aaten der Vereinigten
Staaten von Nordamerika. Er hatte dabei eine
ſchwere Verwundung erlitten und war von einem
anderen deutſchen Kriegsfreiwilligen Jung ge-
funden und auf den Verbandsplatz gebracht wor
den. Es war ein eigenartiges Spiel des Schick
ſals, daß ſie ſich beide nach Jahrzehnten wieder
trafen, und zwar in Merſeburg, wo ſich Jung
als Schuhmachermeiſter redlich durchs Leben

ſchlug. Na ſeiner kehrteVerſen nach Deutſchland zurück, wurde Oberleut-
nant und machte den ſtaraug von 1866 als
Hauptmann im Generalſtabe der preußiſchen
Armee mit. Hier kam er in Berührung mit
Moltke, der den tüchtigen Offizier zu ſchätzen
wußte. Die ſchnelle Beendigung des Krieges

ließ auf eine längere Friedenszeit ſchließen, die
dem Reiterblut Verſens p7 ſehr verlockend er
en. Er war zwar zum Major befördert wor-
en, aber nun lockte ihn der Krieg in Süd-

amerika, den das kleine Paraguay n Braſi
lien und Argentinien mit wechſelndem Erfolge
ührte. Sein Urlaub wurde genehmigt. Die
ange Kberfahrt benutzte Verſen, um ſich auf die
Zukunft In Paraguay fand er einnach preußiſchem Muſter or ſchlag
krä tige Heer vor, das von demdem Jüngeren eführt wurde. Aber r lich
neigte ſich das lachtenglück doch auf die Seite
der großen Mächte. Als 1869 die Hauptſtadt
Aſuncion von den Gegnern beſetzt wurde, war
der Krieg im allgemeinen aus, wenn auch Lopez
ich noch bis zu ſeinem Kriegstode 1870 hielt.
nzwiſchen war Verſen nach Berlin berufen wor-

den, er mußte dem König Wilhelm I. Bericht
erſtatten und wurde dem Generalſtab des
5. Armeekorps zugeteilt.

In diplomatiſcher Miſſion
Das ſüdamerikaniſche Erlebnis aber ſollte

für ihn ein Nachſpiel haben, weil er dort
ſpaniſch gelernt batte. Jn Spanien war die
Königin Jſabella durch eine Militärrevolution
geſtürzt worden und die ſiegreichen Generäle
boten die ſpaniſche Königskrone dem Erbprin-
zen Leopold von HohenzollernSigmaringen an.
Jn amtlichem Auftrag fuhr von Verſen im
März 1870 nach Svpanien, um ſich ein Bild von
der Stimmung im Volke zu machen, denn die
Gegenſätze, die zum Sturze Jſabellas geführt

iktator Lopez

hatten, waren nicht nur perſönlicher Art ge
weſen. Das perſönliche liebenswürdige Auf-
treten und ſeine Kenntnis der ſpaniſchen
Sprache, ſchufen ihm ſchnell Freunde. Er hörte
vieles und kam zu dem Eindruck, daß die Sache
Leopolds einen guten Verlauf nehmen würde.
Auch wußte er, daß ein Freund im Rücken
Frankreichs für Preußen ein Plus in der Poli

tik bedeutet.
Kühle Aufnahme in der Heimat

Sein Empfang in der Heimat geſtaltete ſich
allerdings ganz anders, als wie er ſich ihn in
dem heißblütigeren Spanien ausgemalt hatte.
Man iſt in Preußen ſteifer und kühler. Wil-
helm I. iſt Gegner der prinzlichen Kandidatur.
Bismarck kann infolge Krankheit Verſen nicht
empfangen, Leopold will verzichten. Verſen er
hält den Befehl, ſofort in die Poſener Garniſon
zurückzukehren. Soll die Spanienreiſe vergeb
lich geweſen ſein? Sieht man in Preußen nicht
einen Vorteil in einer engeren Beziehung mit
Spanièen? Verſen überlegt, und unbekümmert
um ſeinen Befehl. macht er in Berlin halt und
begibt ſich zum Kronprinzen. Dieſer hört ſeinen
Bericht und gibt ihm ein Handſchreiben an
Leopolds Vater. Dieſen, den Fürſten Anton,
kann Verſen in Nauheim überzeugen, aber
Verſen ſoll ſelbſt die Zuſtimmung Leopolds und
des preußiſchen Königs herbeiführen.

Als Tiſchgaſt bei Bismarck
Jnzwiſchen iſt Bismarck wieder im Amte.

Verſen iſt am 6. Juni 1870 ſein Tiſchgaſt. Es
werden alle möglichen Themen berührt, nur das
heiße ſpaniſche Eiſen nicht. Jm Park kommt
es zu einer Ausſprache unter vier Augen. Zr
erſt muß der Major eine Rüge einſtecken: Der
König ſei ungehalten, weil Verſen ſich an den
Kronprinzen gewandt habe. Wieweit damit

Bismarck ſeinen eigenen Unwillen gegen das
Hereinziehen des Thronerben in ſein eigenes
Arbeitsgebiet verdeckt hat, wiſſen wir nicht.
Auf Verſens Frage was der Prinz als ſpa
niſcher König von Preußen zu erhoffen habe,
erwidert Bismarck: „Er hat von Preußen gar
nichts zu hoffen, er wird ein Deutſcher in Spa
nien ſein, er ſitzt nur auf einem preußiſchen
Linienſchiff.“

Nun ſetzte Verſen ſeine Miſſion fort. Er ver
et in Reichenhall mit Prinz Leopold und
ährt mit ihm nach Sigmaringen. Am 19. Juni

1870 iſt der ſpaniſche General Salazar dort an
weſend. Von Verſen machte den Dolmetſcher in
dieſen Verhandlungen. Er c auch die Depeſche
nach Madrid auf, wonach Erbprinz Leopold vor

der Genehmigung des preußiſchen
Königs die Krone annehmen würde.

Das Ende der Diplomakie
Dieſer Erfolg Verſens bedeutete zugleich auch

das Ende ſeines diplomatiſchen Zwiſchenſpiels.
Das Telegramm rief in Frankreich die Hetzwelle
gegen Preußen hervor und die Regierung Na
poleons III. nahm die ſpaniſche Frage trotz desausdrücklichen Verzichtes Leopolds S die Krone

um Anlaß r Kriegserklärung an
reußen. Nun hatten die Waffen zu ſprechen

und auch Verſen eilte zu ſeinem Truppenteil.
Außer einer Anfrage des Militärkabinetts wegen
einer Reiſen hat Verſen nichts von einer Ver
olgung ſeines Ungehorſams zu gehabt.
ach dem Kriege kam Major von Verſen zu den

Merſeburger blauen Huſaren, deren Re
imentskommandeur und Oberſt er nach dem

eggange des Oberſten von Sukow wurde. Er
hat eine giandende militäriſche Laufbahn gehabt
und ſtarb 1893 als Kommandierender General
des III. Armeekorps in Berlin. m.

Niere und Blase
Schriften durch die

Kurverwaltung Bad Wildungen

Bezug tür Haustrinkkuren zu
gleichen Preisen durch alle Apo-
iheken und Drogerien sowie durch
die Kurverwaltung Bad Wildungen

h e h m
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Der Bericht des OKW.

In einem Jahr Handelskrieg4,323 Mill. BRT des geindes verſentt

Berlin, 7. Sept. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am 6. Septemb die Luftwaffe kriegswi iele im Südo lands,ſowie die er r anb r die Ware von

Thameshaven und den Flugplatz von Kenley wirkſam mit Bomben an. Von
en Jägern, die ſich zum Kampf ſtellten, wurde eine große Anzahl abge

en.
Nächtliche Angriffe richteten ſich gegen iele und Aul der Luftrüſtungsuduſtrie e Se Derby ſonle“as

plätzen der Südküſte entſtand erheblicher Schaden.
Ein britiſches im Geleitzug fahrendes Handelsſchiff von 6000 BRT wurde

im Seegebiet nordoſtwärts Aberdeen durch Bombentreffer verſenkt.
Vor verſchiedenen britiſchen Häfen wurden Luftminen abgeworfen.
Der Feind griff bei Nacht wieder die Reichshaunptſtadt an und verurſachte

einigen Perſonen und Sachſchaden durch wahlloſen Bombenabwurf auf nichtmilitä
riſche Ziele der Jnnenſtadt.

Die deutſche Luftwaffe iſt daher dazu übergegangen, nunmehr auch London mit
ſtarken Kräften anuzugreifen. vergangenen Nacht wurden Dockan lagen im
öſtlichen London in Brand geworfen und durch Sprengbomben
ſchwer getroffen. Dort und im Oellager Thameshaven waren ſtarke Brände
weithin ſichtbar.

Gegner verlor am geſtrigen Tage 687 Flugzeuge, von dieſen 52 in Luftkämpfen
und 13 durch Zerſtörung am Boden. Ein feindliches Flugzeng wurde auf dem Rück
flug von Berlin nördlich Hannover durch Flakartillerie zum Abſturz gebracht, eine ſchoſſen Nachtjäger am Dortmund-Ems-Kanal ab. 24 eigene Flugzeuge werden
verm

der Zeit vom 1. bis 31. Auguſt ſind an feindlichem und dem Feind nutzbaremHandel hiſſsrann verſenkt worden:

durch Torpedos unſerer Unterſeeboote 503 000 BRT
durch Ueberwaſſerſtreitkräfte 93 500 BRT

insgeſammt 595 500 BRT
In dieſen Zahlen ſind nicht die Erfolge einer Reihe von Minenunternehmungen

enthalten, die durch Unter und Ueberwaſſerſtreitkräfte gegen die engliſchen Küſten
durchgeführt wurden. Dieſe Erfolge werden im einzelnen erſt ſpäter bekanntgegeben
werden können. Das Geſamtergebnis enthält nur nachgewieſene Verluſte, die bis zum
Abſinken der getroffenen Schiffe beobachtet wurden.

Damit ſind im Handelskrieg ſeit Kriegsansbruch allein durch die Unterſeeboot:
waffe 2,768 Millionen BRT., durch Ueberwaſſerſtreitkräfte 1,555 Millionen BRT. ver
ſenkt worden. Die durch Kampfhandlungen der Kriegsmarine eingetretenen feindlichen
Schiffsverluſte belaufen ſich alſo in einem Jahr Handelskrieg auf 4,323 Millionen BRT.

Aufn.: PK.-Eſchenbvurg, Scherl, Zander-MultiplexK
Ein englisches U-Boot wurde durch deutsche Seeflugzeuge besiegt

und konnte in einen deutschen Hafen e werden. Der Kommandoturm des
U-Bootes ist von zahlreichen Treffern durchhbohrt

Der italienische Wehrmachtbericht

Haifa
erneut bombardiert

Rom, 7. Sept. Der italieniſche Wehr-
machtbericht vom Sonnabend hat folgenden
Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt
bekannt: Die Petroleumanlagen von
Haifa find ernent von unſeren Flugzeugen
bombardiert worden, wobei ausgedehnte
Brände verurſacht wurden.

Jn Nordafrika haben unſere Flug

zeugformationen die Eiſenbah:
Alexaundrien-Marſa Matruk bom-
bardiert. Jm Luftkampf mit angreifenden
feindlichen Jägern haben unſere Bomber
zwei Flugzeuge vom Gloſter-Typ abge
ſchoſſen. Der Abſchuß von drei weiteren i
wahrſcheinlich.

Jm Roten Meer hat eines unſerer
U-Boote einen feindlichen Tanker verſenkt.
Ein von drei Krenzern geſchützter Geleitzug
iſt von unſerer Luftwaffe erreicht und bom
bardiert worden. Zwei Dampfer und ein
Kreuzer ſind getroffen und ſchwer be
ſchädigt worden.

Alle unſere Flugzeuge ſind zu den Stütz
punkten zurückgekehrt.

Rieſige 5tichflamme ſchoß auf
Von Kriegsberichter Hirsch

PK., 7. Sept. Jn einer engliſchen
Zeitung tauchte vor ein paar Tagen in
einem Artikel zur allgemeinen Kriegslage
die offenſichtlich an das britiſche Jnforma-
tionsminiſterium gerichtete Frage auf, ob
die Bombenangriffe der deutſchen Kampf-
fliegerverbände Experimente darſtell-
ten oder ob ſie das Vorſpiel oder der Auf-
takt zu der erwarteten Offenſive ſeien.
Wir wiſſen nicht, welche Antworten der Zei-
tung von engliſcher Seite auf dieſe kindiſchen
Fragen zuteil wurden. Wir wiſſen nur, daß
ſich die Frageſteller die Ergebniſſe unſerer
„Experimente“ oder wie ſo ſchön aus-
gedrückt „Ouverturen“ Tag für Tag und
Nacht für Nacht, Stunde um Stunde ſelbſt
beaugenſcheinigen können.

Sie brauchen ſich nur ihre umgepflügten
Flughäfen anzuſehen. Sie brauchen nur die
Trümmerhaufen vieler ihrerRüſtungswerke zu beſichtigen. Sie
brauchen nur durch die Reſte ihrer kriegs-
wichtigen Werkſtätten und Fabriken zu
gehen. Wenn ſie das alles als nicht ſo tra-
giſch oder nur als Experimente betrachten.
dann brauchten ſie nur einmal Augenzeuge
zu ſein, wenn ein engliſches Gaswerk
das für Fabriken engliſcher Rüſtungszen-
tren arbeitet, von deutſchen Fliegerbomben
eingedeckt wird und in die Luft fliegt.

Scheinwerier faſſen nach uns
„Gaswerke ſüdöſtlich Das war unſer

Ziel beim Nachteinſatz. Bei ziemlich bedeck-
tem Himmel waren wir geſtartet. Schnell
hatten wir die offene See erreicht und flo-
gen dann durch ein Gewirr von Scheinwer-
fern über die britiſche Oſtküſte ins Jnland
ein. Die Bewölkung riß an der Küſte auf.
ſo daß Städte und Ortſchaften auf dem Oſt
rand der Jnſel gut zu erkennen waren.
Mond und Sterne tauchten das Land der
Pirateninſel in ein mattes Licht. Man hätte
direkt nur nach der Karte fliegen können.
Mit gierigen Fingern griffen von allen Sei-
ten Scheinwerfer nach uns. Einige
faßten uns für Sekunden, mußten uns
dann wieder aus ihren Kegeln laſſen.

Gleichzeitig mit dem erſten Scheinwerfer
tanzten die erſten Leuchtſpurketten der leich
ten und mittleren Flak nach oben, zerplatz-
ten zunächſt im Leeren, kamen dann aber
zuweilen bedrohlich nahe. Es war hart
aber wir haben uns durchgebiſſen. Links
liegt jetzt C. Deutlich iſt der große Bahnhof
zu erkennen. Halbrechts voraus kommt P.
in Sicht. Noch fünf Minuten, und wir
müſſen über unſerm Ziel ſein. Da iſt es.

Wie überall in der Nähe von Städten
und Ortſchaften beginnen die Scheinwerfer
zu kreiſen und ſuchen den Himmel nach den
anfliegenden Kampfmaſchinen ab. Vergeb-
lich, ſie vermögen kein deutſches Flugzeug
im Lichtkegel feſtzuhalten. Die Flak, rings
um die deutlich erkennbare Stadt mit ihren
Rüſtungswerken verteilt, kann nur nach
dem Motorengeräuſch ſchießen.Und das dürfte bei der augenblicklichen
Windſtärke nicht gerade einfach ſein. Jeben-
L keine unſerer Maſchinen erhält einen

reffer.

Zehn Einſchläre auf einmal
„Bomben auslöſen!“ kommt der Befehl

des Kommandanten der Maſchine. Ein Druck
auf die Knöpfe des Abwurfgeräts, und die
verderbenbringende Laſt jagt der nachtdunk-
len Erde entgegen. Sekundenlang iſt noch
nichts zu ſehen, dann zerreißen unten grell
aufblitzende Stichflammen die Dunkelheit.
Hier drei, vier Einſchläge, da drüben faſt
zehn auf einmal. Feuersbrünſte greifen um

Da eine rieſige Stichflammeübertrifft alles. Volltreffer in den
Gaswerken.

Ein großer Gaſometer muß getroffen
ſein. Noch lange, als wir ſchon längſt auf
dem Rückflug ſind, flackert die Rieſen-
fackel in der Nacht. Wieder nimmt uns
das Scheinwerfergefunkel der Küſte auf, als
wir auf See hinausfliegen. Eine ganze
Weile fliegen wir, genau Kurs, noch über
dem Waſſer nehmen uns wieder die Wol-
ken auf. Noch kurze Zeit und wir ſind wie
der daheim. Wir laden den Frageſteller des
anfangs erwähnten Zeitungsartikels ein,
mal mit uns zu fliegen, dann wird er ſich
ſelbſt und die britiſche Oeffentlichkeit die
Antwort geben können, ob die deutſchen
a ſtangriffe wirklich nur „Experimente“
ſind.

kgldur von Schirach erkielt das
Gkurmahe2oichen der Infanferje
Wien, 7. Sept. Dem Reichsleiter und

Reichsſtatthalter in Wien, Baldur von
Schirach, der den Feldzug im Weſten
zuletzt als Leutnant im Jnfanterie-Regi-
ment „Großdeutſchland“ mitgemacht hat,
wurde dieſer Tage durch ſeinen Bataillons-
kommandeur das Jnfanterieſturm-
ab zeichen überreicht. Der Kommandeur
brachte dabei zum Ausdruck, wie ſtolz er
und das Regiment ſeien, Baldur von

Heckenschützen Churchills
Sie üben sich im Abknallen von Fallschirmspringern. Ein Teddybär muß dazu herhalten. So
stellt sich jedenfalls der kleine Moritz den

J

Aufn. Welk ver cm

rieg vor. Ein Teddybär hat den Vorteil, das
er nicht zurückschießen kann und so ein „siegreicher Rückzug“ erspart bleibt

Aufn.: PK.TritſchkerScherl
Stumme Zeugen britischer „Siege“

Ungezählte Mengen von Geschützen aller Kaliber wurden auf den Beutesammelstellen in
Nord- Frankreich zusammengetragen. Sie sind die letzten stummen Zeugen des „siegreichen“

Rückzuges der Engländer von Dünkirchen

Schirach in ihren Reihen zu wiſſen. Reichs-
leiter von Schirach bezeichnete in ſeinen
Dankesworten an den Bataillonskomman-
deur die Zeit ſeines Einſatzes im Regiment
„Großdeutſchland“ als ſein größtes Er-
lebnis.

War Winkler 65 Jahre alt
Berlin, 7. Sept. Dr h. c. M. Winkler,

der Leiter der Haupttreuhandſtelle Oſt, der
letzte deutſche Bürgermeiſter von Graudenz

vor der Abtretung Weſtpreußens an die
Polen, beging am Sonnabend ſeinen 65. Ge
burtstag. Der Führer übermittelte dem
Jubilar zu dieſem Tage telegraphiſch ſeine
Glückwünſche. Auch eichsmarſchall Her
mann Göring, Reichspreſſechef Dr. Dietrich
und Reichsführer 44 Himmler ſandten dew
Ehrenbürger von Graudenz Glückwunſch-
telegramme. Jm Auftrage des Reichs-
marſchalls Hermann Göring überreichte
Staatsſekretär Neumann dem im Frieden
und Krieg verdienten Manne das Krieg
verdienſtkreuz.
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Arbeit und Wirtschaft
Preisbildung bei Verſteigerungen

Eine Regelung des Reichskommiſſars für die Preisbildung Höchſi- und Sloppreiſe
als dem vermutlichen Stoppreis zugeſchlagen werden,
wenn der Verſteigerer Mitglied der

Der Reichskommiſſar für die Preisbildung hat einenErlaß über die Preisbildung bei ver teige-
rungen herausgegeben. Er betont darin zunächſt, daßdie jeweils geltenden Preisvorſchriften bei Kaufen jeder
Art, alſo auch bet freiwilligen und Zwangsverſteigerungen,

zu beachten ſind. Wenn er bisher davon abgeſehen hat,
die Preisbeſtimmungen bei Verſteigerungn unbeſchränkt
zur Anwendung zu bringen, ſo deshalb, weil ſich die Preiſe
hier n regellos bilden.

oweit es aber aus volkswirtſchaftlichen Gründen
notwendig war, ſind beſtimmte Sondervor-
ſchrift en erlaſſen worden. Sie betreffen die
Verſteigerungen. von Wein, von Rundholz, Brenndolz,
Fiſchereipachten und Gebrauchtkraftfahrzeugen. Außerdem
iſt die Preisbildung bet Verſteigerungen don unanbring
lichen Poſtſendungen und Fundſachen innerhalb der Zu
ſtändigkeit des Reichspoſtminiſteriums beſonders geregelt
worden. Unter beſtimmten Umſtänden ſind auch Gebote
in der Zwangsverſteigerung hurückzuweiſen-
Soweit es ſich nun bei den
Gegenſtänden um gebrauchte Waren, um Kunſtgegenſtände,
Briefmarten uſw. fur die reine Liebhaberwerte gelten,
handelt, kann die Ware in Zukunft auch zu einem höheren

v w- J v 2 e
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Gewaltige Reſerve an Brolgekreide
Trotz großzügigen Reubaues von Getreid elagerraum noch über 6000 Behelfslager

einer vſtdeutſchen Stadt wurde ſoeben mit einer

Ret
t ein intereſſantes Beiſpiel

er deutſchen Wirtſchaft

eigener Getreideſilo einéſiele Getreide übergeben.
für die

im Kriege.Der Peitaus größte Teil des im Oktober 1938 auf

geſtellten Progra für den Bau
rung iſt jetzt troh
Baugewerbe entſtandenen

genommen worden.
e iſt allerdings naund in ran BSrotgetre

von
des Krieges und der dadurche fertiggeſtellt

ie deutſche Reſerve
wie vor ſo ge

waktt daß trotz des großzügigen Neubaues von
aGetreide gerraum auch heute noch über 6000 Behelfs

lager von der Reichsſtelle für Getreide zur Einlägerung

der T eihte ca e werden müſſen.Der jetzt erreichte chnitt im au von Getreidelager-
raum iſt alſo eine eindeutige Lehre für die Aushunge
rungsſtrategen an der emſe.

Ebenſo wie der von Reichsminiſter Reichsbauern
führer Darrs

uchtgebiet den

e machte, um a Tr ſo unter
e ar abringen zu können.

ein beträcht-nehmenden Leiſtungen der Viehwirtſ

im a 1934 ausgegebene
ur e lacht au

Appell
dem Getreide und Hal

au umfangreicher neuer Lagerräume

licher Ausbau und Neubau von Kü
derbſicheren Unterbringung der wach

lein
kaufmänniſche Angeſtellte

mit Kenntniſſen in der Bau und Elektrobranche,
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften, Lichtbild,
Gehaltsanſprüchen, Altersangabe und früheſtem Eintrittstermin
ſind zu richten an die

Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
Perſonaldüro jür Angeſtelte
Schkopau über Merſeburg

Wir ſuchen in Dauerſtellung geeignete weibliche

Kräfte im Alter von 21 bis 40 Jahren als

Schaffnerinnen
für unſere Ueberlandbahnen. Wohnſitz in Ammen
dorf (evtl. Halle-Süd), Merſeburg, Leunga
und Geiſeltal.
Bewerbungen mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf an

Merſeburger Ueberlandbahnen
A.-G., Ammendorf

J DDEZDDJ

maſchine zum

Buch unde

vüroanſängerin

mit Kenntniſſen in Schreib

Albert Reubert,
falzplatz 14

l

1. Okt. geſucht.

agierhandlung,

——-—-S

unter P

vürokraft
für Schreibmaſchine und
Rechnungsweſen, möglichſt

Stenotypiſtin, von Groß
handel in Merſeburg für
ſofort geſucht. Angebote

„Merſeburger Zeitung
4506 an

ſorgung des
im Kochen erfahren, ur Be

aushalts zum
1. Oktober geſucht. Angeb. unt.
P 4550 an MerſeburgerZeitung

Aufwartung
Frau od. Mädchen,
geſucht.

eung,
Bayernring 15.

Geſeilin
für Damenmaß-
ſchneiderei od. ge
wandte Nähhilfe ſo
fort geſucht; dgſelbſt
Lehrling z. baldigen

ſauberer,

Wäſche
ausbeſſerin

in oder außer v
ges an

„Merſeb. Ztg.“.

Hausgehilfin
od. Tagesmäd-

en b neuzeitlichen
aushalt Perſ.)

geſucht.
LeunaSrafSpeeWeg 9.

Dermietungen

Zimmer
gut möbliert,
vermieten
Lauchſtädter Straße

Nr. 16, I.

Zimmer
gut möbl., freundl.,
zu vermieten. An
gebote unt. P 4546
an „Merſeb. Ztg.“.

zu

Geſelle
eſucht.

Hermann Mewes,
eiſchermeiſter,

lliſche Str. 20,e

Fieſſcher

geſelle
t. Alter gleich,

ntritt nach Ver
einbarung.

Bewerbungen an
aul Reber,

Fletſchermeiſter,
Leung.

Zimmer
leeres, in Leuna
gegen Verrichtung
v. Aieteg an
unadhängige Frau
zu vermieten. Off.
unter P 4540 an
„Merſeb. Zeitung“.

Zimmer
leeres, von berufs
tätiger Frau g5
Zuſchr. unt. P 453
an „Merſeb. Zig.“.

lehrling
Kurt c rmicht,

SchmiedemeiſterGr. Sirtiſtra e h.

Gärtner
lehrling

t anerkannten Lehr
etrieb ſucht Oſtern

1941
Otto Wittenbecher,
Gartenbaubetrieb,

Merſeburg, Fiſcher
ſtraße 21, Ruf 2493.

Zimmer
leeres, von älterem
Herrn geſ. Zuſchr.
unter 4641 an
„Merſeb. Zeitung“.

Zimmer
möbliert, in Letzna
geſucht. Zuſchriften

unter L 135 a
„Merſeb. Zeitung“.

er

Lehrerin
ſucht baldigſt zwei
gut möbl. und gut
heizbare Zimmer,
mögl. mit Kochgel.

Mietge ſuche I

n zu verkaufen.

e den zu

ſern zur verhen Vorräte an

Fkeiſch, Butter, Eiern uſw. erforderlich. Demzufolge
wurde der Kühlhausraum in den letzten Jahren un
gefähr verdoppelt.

Es wurden ſodann viele Bauten und techniſche r
veſtitivnen im Bereich der verarbeitenden Induſtrie
notwendig, um die landwirtſchaftliche Erzeugung zu
fördern. wurden allein für den Ausbau unſeresMolkereiweſens in den letzten Jahren rund 300 Mill.
Mark aufgewandt. Ohne dieſen Ausbau wäre es heute
nicht möglich, die Fettverſorgung des deutſchen Volkes
im Kriege ſo ſtetig und planmäßig durchzuführen, wiees ſteh überraſchung unſerer Gegner tatſächlich

möglich iſt.

Gauverlagsleiter: Burkhaed Vincenß
Haupiſcheiftleitert Dr. Wilhelm Eſſer

tlich: für Politik: Dr. Gerhard Malbeck; Lokales:r f reis richten und Heimatteil: Richard
i Billhardt, ſ. V. Mo Georgi; für Sport und Wirthaft Otto Georgij Kunſtbetrachtung: Alfred Stiehler;

ür vBildberichterſtattung: die Abteilungsleiter; Berliner
Schriftleitung: ans Graf Reiſchach Fetr SW. 68;Anzeigen und VWerbekeiter! Paul Kerſten; für den Jndali
der Anzeigen verantwortlich: Erhard Schmidt. Für unber-tangt oeſandte Beiträge wird keine Gewähr übernommen

Zur Zeit Preisliſte Nr. 2 gültig.
Leitung des Zweigrerlages: Walker Schulze

MRg.Druckerei Merſeburg, Kleine Ritterſtraße 3.
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Küche Mutterſchaf Huittungen
nen. Per e verkauft füren dine ehren d. Gemeindetaſen
Georgſtr. 6, II. w bält vorrätigAm Sonnabend zwiſchen Bündorf Meerſchweine Nerſeburger

nd Mil Jgeel v en lego v dann
elohnung abzugeben bei HüWunſchendotf bei Mieberkgeinhe e

Kaninchenſtall

Lindner,
Danziger Weg 14.

Vallonrad
Herren, faſt nenu,
zu verkaufen.
Obere Breite Str. 5.

Bitte vorzuſprechen

durch einen der vielen auf-
richtigen Ehewünsche unfer

z Sleinanzeigen

landwirtſchaftlicher,
Anfang 50er, ſucht
ältere, alleinſtehende
Haushälterin zwecks

Mann
junger, einfach und
ſolid, 26 Jahre alt,

1,70 ar dunkel
blond, mit kleinem
Gehfehler, wünſcht
die Bekanntſchaft
eines netten und
wirtſchaftl. jungen
Mädels, mit Kind
oder Witwe auch
angenehm, zwecks

verſchiedenes

Arbeiter Hauſierer
Vergebe guten bill.
Wirtſchaftsartikel.

Anfragen erb. unt.
P 4539 an „Merſe

ſpäterer Heirat. burger Zeitung“.
Kreypau Nr. 29.

Wegen Einſtellung geſucht.
Wertkſtätte

ä Fetrnpa gen Juche 27.Zu Ostern 1941 stellen wir noch folgende W Aufwartung f. me rere ochen S er
2 ehrliche, zweimal jg. Mädchen alsLehrlinge euren engeſucht. Frau t Stoebe, ſenie a

ein: Kaufmönniseche Ruhrweg 233, erſepuxg, amtlien
Technische Zeichner pt., rechts.

r e Dr. göwenberg,erhsechiosser LeunaStahlbausechlosser Aufwartung Tagesmädchen geppelingweg 1.
Werkzeugmacher e 8mal wöchentl. od. Aufwartung in

Dreher für einige Vormit Privathaushalt ſo MädchenBetriebsetektriker ne ehe ſſert geſneF pmisad Zuſchr. unt. P 4535 ange für den ganzen Tagormschmiacde an Merſeb. gtg“. Moltkeſtrahe 7 geſucht.
Fahrzeugsteflimaeher Frau Kayſer,mMösshettlsechler Köchin BVeung,e Aufwartung well andig Ailler-Str. 19.

ckiererterer zuverläſſig, für arbeiten kann, fürne a t e Werte e hege Hausmſdchen
Sotttrieo Ainudaer A. G. Dr. Schmitz, Leuna, ein Kellner oder Böhme,

sau ä -GöhliAmmengert be ne Gule l h2 Reſtaurant Wagner,2 S Merſebu r SausgehiinMännliche oder weibliche Laufjunge m e Näda ſofort
Büro kraft

mit Kenntniſſen in Buch
altung, Kurzſchrift und
chreibmaſchine von hieſ.

f. Büro u. Bauſtelle u
Philipp Holzmann A.-G.
Baubüro Neumark (Geiſeltal)
Grube Leonhardt

Hausmädchen

ſofort oder ſpätert Burgſtaden 54,geſucht. über Merſeburg.

f. Geſchäftshaushalt
eſucht.e Anna Kraiſel,

Bank geſucht.
Bewerbungen unter P 4526 an
die „Merſeburger Zeitung“.

Bückerlehrkeng und
Bürckergeſelen

ſtellt zum 1. 10. ein
Otto Mollnau, Bäckermeiſter
Benndorf (Geiſeltal)
Ruf Großkayna 345.

ſowie

Tüchtigen, erfnhrenen

Großbauunternehmen (Buna
werke) ſucht

Sänger,
Klobikauer Str. 28a Hausgehilfin

dte ln
lehrling ſtellt
Oſtern 1941 ein
Hilmar Schmidt,

r

Anzeigen
deutlich
ſchreiben

zu

Tee1perf. Stenotypiſtin

1 Lohnbuchhalker
(bei Eignung Dauerſtellung).
Offert. mit Bild u. P 4588
n Merſeburger Zeitung.

und zuverläſſigen
Kraftwagenführer

für Laſtkraftwagen ſtellt
ſofort ein
Bauſtoff Kom Geſ.
Jahn Co., Merſeburg

Anfängerin
für Büfett u. Verkauf, auch allein-
ſtehend ält. Rent. bei freier Woh.
für ſofort od. 1. 10. geſ. Zuſchrft.
unt. L 133 an Merſeburg. Zeitung

eißig
ſaubere, zur Auf urkhaus,
wartung für Mitt-] Friedrichſtr. 17.
woch u. Sonnaben 7
e u t.Egere, Mädchen

Krautſtr. 165 a.

Alleinmädchen
t auf 1. Okt.

rfahr. in Küche u.
aush. erwünſcht.
orzuſtellen
Frau Spoun,

Schkopau,Wolfenſeraße 6, pt.

Hausgehilfin
zum 1. 10. geſucht.
Dr. Laves, Leunag,

Bayernſtraße 15.

junges, für Haus
alt geſucht.
Halliſche Str. 29.

ötütze
od. ält. Mädchen z.
1. 10. 40 geſucht.

Fröhlich, Leuna,Viebigſtr. 30.

für 1. 10. ge
Frau Petzold,

Leung,
RichardWagner

Straße 36.

Hausgehilin 8
t

6 e ſuche

Wirtſchafterin
ucht ſof. Stellungahlbſen Haus
alt.

Frieda Gräfe,
Apolda,

Backhausweg 12.

Sprech-

ſtündenhilfe
bei prakt. Arzt oder

ahnarzt von 17
r. Mädchen, das

1941 ihr
Pflichtjahr beendet,
geſucht. Zuſchr. unt
P 4542 an „Merſe-
burger Zeitung“.

anſde un Prbes
eKchriftzetrer- Verkaufe

20 gebrauchte Treib
ledrling Kleinwohnung, nene ne
wird Zimmer u. HKüche, Roßmarkt Nr. 23.
Oſtern 1941 rin e
eingeſtellt. ges Zuſchr. unter Hinterwagen

C. Görling, e 132 an „Merſeb. neu, paſſend für 3
Zel Vreie Str. 1

Merſeburg, WohnunWilhelmſtr. I Hmmer, h Dezimalwagge

Wohnung
4—-5 Zimmer, mit
gar etwa 70Huſten W a

„Merſeb. Ztg.

6Grundſtüchs-

markt

Vauſtelle
Nähe Merſeburg zu
verkaufen. Offerten
unter 4547 an
„Merſeb. Zeitung“.

zu verkaufen
Trebnitz Nr. 26.

Koffer
Grammophon

faſt neu, billig zu
verkaufen. Wo? ſagt
die „Merſeb. Ztig.“.

Im M.Anzeigenteil
ſtets gute Ein

kaufsquellen!

Tiſch

gebraucht, zu kaufen
geſucht. Offertenunter ch an
„Merſeb. Jeitung“.

O-D-Rex, m. geſchl.
2tür. Kaſten, Bau
jahr 36, Maſchine
erſt überh., 500 ccm,
verkauft W. Bohne,

Thalſchütz Nr. 18
über Markranſtädt.
Ruf Bad Dürren

berg 491.

und 4—6 Wohn
Büfett

P rſrawle zuaufen geſ. Zuſchr.
unter 4544 an
„Merſeb. Ztg.“

Kinderwagen
gut erh., zu kaufen
geſucht. Zuſchriften
unter P 4545 an

Welche
alleinſtehende jün-
gere Frau od. Witwe
übernimmt das Aus
beſſern u. Jnſtand
halten von Herren
wäſche und Klei
dungsſtücken? An
gebote unt. P 4552
an „Merſeb. Ztg.“.

err
33jähr., wünſcht die
Bekanntſchaft eines
w. Spätere

eirat nicht aus
geſchloſſen. Angeb.
mit Bild (zurück)

z Wuſte Heirat. Zu
riften u. P 4048

an „Merſeb. Ztg.“.

IICDDDDDE
Wem
fehlt es an
vekannt
ſchaft?

Da iſt leicht Abhilfe
Cſdaften. Suchen

e einen Ehe
rtner durch die

ndige. „„MZ“.
Wortanzeige.

unter 4541 an
„Merſeb. Zeitung“. III III

alleinſt., ordentliche
Frau würde mitKleinrentner

meinſamen
halt führen? Off.
unt. ſe V. 7272 an
„Merſeb. Zeitung“.

Diejenige Perſon,
welche die Stricke in
Braunsdorf, Mittel
weg, aufgehoben hat,
iſt erkannt worden
Abzugeben bei

„Habermann,
Braunsdorf.

Wer
nicht inſeriert,

„Merſeb. Zeitung“.

wird vergeſſen

Achtung!
Wichtig bei Manuskripten:
l. Sehreibe klar und deutlich. 2. Be-
schreibe das Papier nur einseitig.
3. Laß an der Seite genügend Raum
für Korrekturen. 4. Falsches nieht
verbessern, sondern ausstreichen und
u danebenscehreiben.5. Was hervorgehoben werden soll,
unterstreiehe einmal, was noch
größer werden soll, zweimal usw.

Jeden Sonnt ag erehinyerdethung Kleinanzeigentag!ren J
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Seite 8 Merſeburger Zeitung 6. September 1940M Hotel, Alter Dessuner
Sonntag, den 8. September 1940 Versand in siphons und Kannen

Naundorf. 9 Uhr: Leſegottesdienſt.

vpezial-Aussch ank

Würzburger Hofbräu
Meine Verlobung mit Fräulein

Die Verlobung unſerer Tochter Johanna Srößler, Tochter des
Johanna mit Herrn Oberleutnant Bankdirektors a. D. Max Größler
Hans Werner Bayer geben wir und ſeiner Frau Gemahlin Martha
bekannt. Größler geb. Köthe, gebe ich be Benndorf. 10.15 Uhr: Leſegottesdienſt.
Bankdirektor a. D. kannt.

2 Für dMax Größler und Frau Hans Werner Bayer Luſtſchußteller Anzeigen Lichtſpiele am Sonntag
Martha geb. Köthe Hberleutnant in einerslugzeugführerſchule Hedtere bitte

Lest die MZ.!

Geschäftsäbergabe
Der werten Kundschaft in Merseburg Stadt und Land uud

Bücher rer ich efl. Kenntnis, daß das seit 1936September 90o Bad vselag bei Wien e un e on 7 ver r nen wer gebliebenen Ehemanne, dem
Dom 8S Markt 24 mr Donanuſchiffer Dachdeckermeilster Hermann SchröterF. 3.20 5.30 8.00 Uhr als Inhaber der Firma Richard Hetzscholdts Das jüngſte Gericht betriebene Dachdeckergeschän mit dem 1. September d. J.

Ihre Verlobung geben bekannt Ihre Hild er Du b Knufch an Herrnildegard Dannenberg V. -T. 3.00 5.30 8.00 UhrRoſel Karl Otto Heimat. Für Jugendl. üb. 14 J. Dachdeckermeister Erich Meyer
Heinz Poh er Feldwebel der Luftwaffe Für Jugendliche nicht zugelaſſen aus Zörbig übergegangen ist. Herr Meyer wird das Ge- e
Gefr. in einem Jnfanterie-Batl. Merſeburg Köln (z. 3. auf Arlaub) Sonne: 10 30 Ingendvorſtelung schäft in gleicher Weise im gleichen Grundstück weiter

Wijeburz Stäne St s September z920 7 C Beytewrer 192o ſortiähren. Ich dite aie Arts Kanssehatt, Aaz acn Se
schäft entgegengebrachte Vertrauen auch auf den Nachfolger

J zu übertragen, der als zünttiger Handwerksmeister bemüht
i bleiben wird, den alten Ruf des Geschäftes in jeder HinsichtS e et e r W r Texkliche zu wahren und die Kundschaft in hergebrachter Weise zu-

Gertraud Fritzſche Ortrud Dietrich geb. Dietrich friedenzustellen.Dr Ernſt Lanogrebe ben i v ähl bekannt Ae nderungen Für das dem Geschäft entgegengebrachte Vertrauen und die
9 geben ihre Vermählung bekann in den Unterstüt durch Vebertragung der Arbeiten sage ich

Merſeburg BerlinTempelbof Weißenfels 9. September 1940 Merſeburg Anzeigen Manuſtkripten hierdurch besten Dank.
Karte v M. ihthofenStr. 130 Markwerbener Str. 25 Gerichtsrain 4 werden, ſoweit ſie ſichC 8. September 1940 C aus den hierzu erlaſſenen Firma Richard Hetzscholdt

Beſtimmungen ergeben,
von uns ohne vorherige
Benachrichtigung ſelb-

Pauline Schröterc

4 J Für die vielen Geſchenke und Glückwünſche
Ihre Vermählung geben bekannt anläßlich unſerer Vermählung danken wir herzlich

ſtändig vorgenommen.Hermann Gläſer Affz. Walter LüdeckeF 7 z eitunMartanne Oſſer ab. Sofwann w. h e ger un r 9 Geschäftsäbernahme
Zöſchen, den 8. September 1940 Beuna, den 8. September 1940

C J Am 1. September d. J. habe ich das unter derFirma Richard Hetzscholdt

4 V5000. RN.
Inhaber Hermann Schröter, Dachdeckermeister

kosfen bei uns monsetl. einschl. Vers.-

betriebene Dachdeckergeschäft, das durch Ableben
des derzeitigen Inhabers frei geworden ist, käutlich erworben.
Als geprütter Dachdeckermeister werde ich, gestützt auf
langjährige Fachertahrungen, das Geschäft in gleicher Weise

Sfeuern, wenn der Seſrag bei Too so- in dem mitübernommenen Grundstücke in gleicher
fort, spätestens im Alter von 65 Jahren weiterſühren und bitte das meinem Vorgänger entgegen-

föllig sein soll gebrachte Vertrauen auch auf mich zu übertragen.
für einen 20 jährigen 6,50 RA
r e 30 I 2,10 7940 14,40

Hierzu einmal. K. liegszuschlag in 6 Raten

leh werde bemüht bleiben, meine Kundschaft in gleicher

Deutsche Beamten Vericherung

entgegenkommender Weise, wie mein Vorgänger, zu be-
dienen und sichere, gestützt auf den alten Stamm von Fach-
arbeitern, auch weiterhin gute fachgemäße Ausführung zu.

Deufschlands ältestfe u. gröhte öffentlich-
rechtliche Lebens vers icherungsans alt

Verwoelfungsstelle für Mitteldeutschland

Heil Hitler!
Firma Richard Hetzscholdt

Halle (Saule), Gr. Ulrichstrabe 62
Ruf 31335

Inhaber Erich Meyer,

Mitarbeiſer auch nebenberuff an alen Orten ges. ſſy

V 19. 1. 1877 A A 7. 9. 1940 Kaufe Altsilber
(Münzsiiber), Aligoid

unechten Schmuck,
Doubleé-Briiiengestelie

Flora Tepper Aergeb. Schweigel F. e oTrägerin des goldenen Ehrenzeichens Agrket Anksautsder. unt. A. u. C 40 70
der deutſchen Mütter

ihre Augen für immer.
In tiefer Trauer:

r Rr epper und Frau. epar aturenrnſt Speck und Frau Hilma
werden ſachgemäß ausgeführt

Kurt Tepper und Frau.

geb. Tepper.
Karl Tepper, z. Z. in Norwegen.Kurt Henorich z 3. in Frantreich, Elektro-Sochreſanzin

und Frau Frieda geb. Tepper.

Paul Tepper, z. Z. b. d. Wehrm.

i e n.Heinz Tepper und Frau,
z. Z. auf Urlaub.

und Enkelkinder.

Am Sonnabendmorgen ſchloß unſere nimmer-
müde, herzensgute, liebe Mutter und Oma

Merseburg, Lindenstrabe 1, Fernruf 2216

Merſeburg, den 7. September 1940. Grundſtück Auinohmeboerecht sind auh, Beamten v Angegtoiſen Parteiomtliche
Beerdigung findet am 11. Septenber 1940, auch freie Berufe u. best. Verwendie d. Genennien15 Uhr, vom Stadtfriedhof aus ſtatt. im Stadtinnern, in guter Wohn ſchallplatten beßanntmachungen
Beileidsbeſuche dankend verbeten. und Geſchäftslage, mit Laden,

Toreinfahrt und geräumigem e denn Ortsgruppe Merſeburg Freienfeide.
Hof, zu verkaufen. Soprrad Can Montag, den 9. e findet nC. Krobitzſch. Chriſtianenſtr. 5 Sportheim eine Dienſtbeſprechung ſämtlicheß Tel. 2919 Gtetrr Politiſchen Leiter, Walter und Warte ſtatt

Merseburg, Burgetr.20) Erſcheinen iſt Pflicht.
Dank!

r die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme
eim Heimgange unſeres lieben Vaters

Hugo Berne
ſage ich allen hiermit meinen herzlichſten
Dank. Beſonderen Dank dem Betriebsführer
und der Gefolgſchaft der Firma Otto Wiegand
ſowie Herrn Paſtor Krüger für ſeine troſt-
reichen Worte.

Jm Namen aller Hinterbliebenen
Martha Beine geb. Müller

Merſeburg, Schmale Str. 11, d. 8. 9. 1940.

Jgel, Ortsgruppenleiter.

p Motorſtamm 1/302.

rri Am Dienstag, dem 10. 9. 1940, findet eineUnterricht gugevhrerſgnmiſn des Standortes Merſeburg
t ſtatt. Die Motorgefolgſchaft 1/302 tritt 19.30 Uhrfamburg, das Tor zur Welt auf dem Schützenplatz an. Entſchuldigungen ſind

infällig.Doſmeischereusbiſdung ſcr Heron und Demen Vinfällig. Führer des Motorſtammes 1/302.
fremcdspreachlerin, Sekretörin, Reisebeglei terin in de Schröder, Geff.
Hamburger fremdsprachenscqut

Privatlenranstast. 2 sKapitfalien

Villa2 Geſchoß hoch und ausgebautem Dach, mit
reicher moderner Jnneneinrichtung, Zentral-
heizung, Warmwaſſerverſorgung und mit
großem Garten zu verkaufen.

Angebote unter P 4543 an die „Merſeb.
Zeitung“ erbeten. Leitung: C.Zander. Dr. E. Grundmann, Frau E. Zander Wer inſeriert,

Hamburg 21, Caristratse 32 a. yerkauftmehr!
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Beir.: Die Ausgabe der zweiten Reichskleiderkarte. e Neubauten n. d. KriegeHie können nicht käglich ein
Die nsue Reichekleiderkarte gut für de Zeit Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung. An ee,vom 1. September is 31. Auguſt 1941. Nachdem in den verſeucht Gehöft d mbeleihungenSie wird im Laufe dieſes Monats durch die n Zehelten des p ckch i F d ſchick auskäufeSiege meiſter Kegabeſteller) gur Ausgabe ge. Zehn i et er pauchen ins Fe en. e Knbauten

a durch die Preſſe bereits eingehend über
dieſe neuen Reichskleiderkarten berichtet worden
iſt, ſo wird davon abgeſehen, an dieſer Stelle
nochmals des näheren darauf einzugehen. Die
Kleiderkarten „ſelbſt ſind mit allgemeinen An
merkungen verſehen, die von den Jnhabern der
Karte auf das genaueſte zu beachten ſind. Bei
r machen ſich nicht nur diearteninhaber, ſondern auch die Einzelhändler
oder andere dritte Perſonen, die dagegen ver-
ſtoßen, ſtrafbar.

Die Laufzeit der alten (erſten) Reichskleider-
karte, die zunächſt bis zum 31. Oktober 1940 vor-
geſehen war, iſt bis zum 31. März 1941 ver-
längert worden. Sie iſt demzufolge bis zum
Ablauf ihrer Laufzeit aufzubewahren, auch wenn
an ihr ſämtliche Punkte verwendet worden ſind.
Es iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß auf die
mit römiſchen Ziffern gekennzeichneten Abſchnitte
vnoch Sonderzuteilungen erfolgen.

Querfurt, den 6. September 1940.
Der Landrat

Wirtſchaftsamt

verernsnochtfchten
e DBeichstrenuvundS

eherm. Berufsfolbaten
e Standort Merſeburg.

Nächſter Standortappell: Montag, 9. September
1946, um 20.15 Uhr, inr Stadtcafé.

e )’l]chd h 0Pq

und Klauenſeuche feſtgeſtellt und die Desinfektion
amtstierärztlich abgenommen worden iſt, werden
die für die Sperrgehöfte in Holleben angeordneten
Schutzmaßnahmen vom 14. Auguſt 1940 auf
gehoben.

Merſeburg, den 5. September 1940.

Der Landrak.

otzen
öffentliche Steuermahnung.

Die bis zum 15. d. M. fällig werdenden
Hauszins-, Grund und Getränkeſteuern, ſowie
Schulgeld für die Mittelſchule ſind bis zum
15. September 1940 an die Stadthauptkaſſe
(Poſtſcheckkonto 82 469 Leipzig) zu zahlen.

Vom 16. September 1940 ab werden die ge-
ſetzlichen Säumniszuſchläge erhoben und die Ab-
gaberückſtände ohne beſondere Mahnung koſten-
pflichtig eingezogen.

Lützen, den 6. September 1940.

Der Bürgermeiſter.

Sport-Dereinsnachrichten

T Sonntag nachmittag auf der Kampfbahn
e Familientreffen zum Spiel der I. Exff,

1862 15 Uhr; vorher Jugendſpiel.

e m

aber Sie können uns beauftragen,

Jhrem Soldaten im Felde jeden
Tag ſein begehrtes Heimatblatt, die

WMeyſeburgerdeituny

zu überſenden. Das macht ihm be

ſtimmt täglich große Freude. Es

koſtet nur 2,30 RM. monatlich. Den

Verſand erledigen wir koſtenlos.

Reparat. Vorhaben uſw.
Trenban Akt. Geſ.
Berlin NW 7

(ſt. 1935 betr. u. fin. 325 Mill. M.)
Bezirksb.: A. Braſſel, Leipzig C 1,
König-JohannStr. 1, Ruf 21 929
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Jch bitte, die „Merſeburger Zeitung ab ſofort
an die nachſtehende Adreſſe zu ſenden

Name

FeldpoſtnummerDienſtgrad

wei, die immer auf der Höhe sind
ohne Hühneraugen durch „bebewohl“

Das Bezugsgeld iſt bei mir zu kaſſieren.
Blechdose (8 Plflaster) 65 Pfg.
in Apotheken und Dro-

erien. Sicher zu haben: Markt-
Dog M. Benemann, Fach-Drog,

K. Müller,Unterſchrift Adreſſe Hallische Str. 33,
Sonnen-Drog. F. Sänger, Klobi-
kauer Str. 28 a, Neumarkt-Drog.
H. Weniger, in Kötzschen-
Beuna: Bahnhotf-Drog. K. Riem-
schneider.

ehe h M
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Von Walter Schaefer

Es t auf Fahrt, und achteraus
ve t das letzte Licht.Es ruft die Ferne uns hinaus,
es ruft die neue Pflicht.
Wir halten draußen treu die Wacht
im ſchwanken, ſchlanken Boot
in Sturm und Wetter, Tag und Nacht,
und mit uns fährt der Tod.

Und haben wir den Feind in Sicht,
dann jagen wir ihn matt;
wir ruhen und wir raſten nicht,
bis ihn die Tiefe hat.
Wir halten draußen treu die Wacht
im ſchwanken, ſchlanken Boot
in Sturm und Wetter, Tag und Nacht,
und mit uns fährt der Tod.

Wir treffen gut, wir treffen ſchnell,
die Wimpel weh'n im Wind,
und Mädchenangen blitzen hell,
wenn wir zu Hauſe ſind,
Wir halten draußen tren die Wacht
im ſchwanken, ſchlanken Boot
in Sturm und Wetter, Tag und Nacht.
und mit uns fährt der Tod.

ne

An der Gesztaltung. von Roroettenkeagitän Eerbe tat der WRultur-

Film. am Feind entatanden. Mieraus einige Bildes

Foto: Ufa „Fr“ RKM.
Links oben: Angespannt sucht der wachhabende Offizier den Horizont ab. Rechts oben:
Torpedoübernahme bedeutet Hochbetrieb an Bord. Eine erstaunliche Menge der riesigen
„Aale“ verschwinädet im Innern dert kleinen U-Boote. Links unten: Im Bugraum. ie
Torpedorohre werden klar gemacht zum Schuß. Rechts: „Geschütz klar!“ Ein bewaff-
neter feindlicher Dampfer wird in Grund geschossen. Unser letztes Bild zeigt nach erfolg-

reicher Fahrt zurückgekehrte U-Boote

Sonntagsbilder
aus Frankreich

Von Leutnant Weggang

Ueber der rtgekwen Landſchaft ber
fruchtbaren Jle de France ſteht die Sonne
hoch am Himmel. Sie meint es beinahe zu
ut mit der Wärme, die ſie ſpendet. Die
eine ſchlängelt ſich durch die bunte Welt,

die i in ihren Fluten ſpiegelt. Hohe Pap-
peln ſtehen wie eine Poſtenkette an ihren
Ufern. Es iſt ſo windſtill, daß ſelbſt ſie, die
immer etwas wiſpernd zu erzählen haben,
heute kein Blatt rühren, Wäre nicht die ge-
ſprengte Brücke, über deren zerborſtene
Pfeiler jetzt das Waſſer wie über ein Wehr
quillt, ſo würde nichts mehr an den Krieg
erinnern, der vor ein paar Wochen noch hier
mit heißem Atem und hartem Schritt über
das Land zog. Am Ufer lärmteine fröhliche Badegeſellſchaft. Ein Teil hat
zwei Kähne dicht beſetzt. Man beſpritzt ſich,
ſpringt von Bord in die Flut, ſchwimmt von
einem Boot zum anderen. Das aufſprühende
Waſſer glitzert in der Sonne in tauſend
ſmaragdenen Funken. Langſam treiben die
Kähne im Strom flußabwärts. Die anderen
haben eine Uferſtelle beſetzt, liegen in der
Sonne, bis es ihnen allzu heiß wird. Dann
ſtürzen ſie ſich kopfüber ins Waſſer und
ſchwimmen um die Wette in den Fluß
hinaus. Es ſind deutſche Soldaten, die hier
irgendwo als Beſatzungstruppe liegen. Jhre
Leiber ſind im Gegenſatz zum gebräunten
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Geſicht und zu den Händen noch hell und
weiß. Sie hatten bisher noch keine Zeit
zum Sonnen gefunden, waren wochenlang
nicht aus der Uniform, nicht aus den Stie-
feln herausgekommen. Nun wird nachgeholt
und die dienſtfreien Sonntagsſtunden werden
in vollen Zügen genoſſen.
In Pouis

Frankreichs Hauptſtadt iſt allmählich
wieder zu ſich gekommen. Die geflüchteten
Hunderttaufende haben zurückgefunden, und
man ſpaziert auf den Boulevards. Vor den
Cafés ſitzen die Pariſer im Feiertagskleid.
Mitten unter ihnen deutſche Soldaten. Man
macht Bemerkungen übereinander und
muſtert die Vorübergehenden. Es ſcheint,
als ob die Pariſer ein neues Bummelziel
gefunden haben. Es ſind die Poſten vor der
Stadtkommandantur. Um ſie herum wartet
ein Halbkreis gaffender Zuſchauer, halb ab
gewendet zwar, doch mit nicht zu verkennen-
der Neugierde. Die Pariſer beobachten, wie
die Poſten präſentieren und wie ſie abgelöſt
werden. Auf einem Platz ſpielt eine deutſche
Militärkapelle. Die Spaziergänger rümpfen
die Naſe, bleiben aber in der Nähe und
hören zu. Die Sonne überſtrömt die Stadt,
über deren Dächern die Reichskriegsflaggen
von den hohen Fahnenmaſten wehen, mit
ihrer Glut. Ein Kurierflugzeug der deut-
ſchen Luftwaffe ſieht für Sekunden in die
Schächte der Straßen hinein, und die
Pariſer recken die Hälſe nach der wuchtigen,
ſoliden Ju 52.
In Roven

Vor dem Standbild der Jungfrau von
Orleans, die die Engländer hier auf dem
alten Markt verbrannt haben, ſtehen ein
paar deutſche Soldaten. Einer weiß von
dem Schickſal des Hirtenmädchens aus den
Ardennen und erzählt. Er hat in Berlin
in der Volksbühne bei ſeinem letzten Urlaub
die Aufführung von Bernard Shaws Stück
geſehen. Die Männern ſchlendern weiter
und kaufen an einem Stand eine Handvoll
Anſichtspoſtkarten vom Standbild der Jung-
frau. Dann gehen ſie gemächlich eine der
vielen engen Straßen der alten Stadt hin
auf in Richtung zur Kathedrale.

An einer Ecke biegt ein Kraftwagen ein.
Offiziere ſitzen drin. Die Männer machen
ihre Ehrenbezeigungen. Plötzlich bekommt
der eine große Augen, dann ſtürzt er auf
den Wagen zu: „Menſch, Fritz!“ Der Kraft
wagen fährt rechts heran und hält ſcharf an.
Zwei SA.-Kameraden, ein Leutnant und ein
Gefreiter, haben ſich hier wiedergetroffen.
„Gratuliere zum EK.“ „Danke dito!“„Wo warſt du dabei?“ Feder zählt dem
anderen ein paar Schlachtennamen auf.
„Du, weißt du ſchon, daß Karl gefallen
iſt „Was, der Karl „Mach es gut!
Hals und Beinbruch, alter Junge!“ Der
Wagen rollt wieder an. Der Gefreite macht
eine zackige Ehrenbezeigung.

Die Landſer gehen weiter, bis ſie vor
der mächtigen Kathedrale ſtehen, die ſich aus
dem Trümmerfeld der umliegenden nieder-
gebrannten Stadtviertel erhebt. An einer
Niſche hat es am Fenſter und auf dem Boden
eine Zerſtörung gegeben. Ein paar alte
ſchwarz gekleidete Weiber ſtehen kopfſchüt-
telnd vor der Stelle und ſehen dann den
vorübergehenden deutſchen Soldaten nach.
Sie wiſſen wahrſcheinlich nicht, daß die Ka
thedrale nur noch unverſehrt ſteht, weil
deutſche Soldaten unter Lebensgefahr den
Bau vor dem Brand retteten, der
ihn zu vernichten drohte.
An einer St cabenkreuzung an ceor Somme

Auf der Landſtraße kommt ein kleiner
Renaultwagen angebrauſt. Von ſeinem Dach
flattern, wie von allen Flüchtlingswagen,
die Bettzipfel im Fahrwind. Jnnen im
Wagen klemmen ſich in drangvoller Enge
Menſchen, Kiſten, Koffer, Körbe, Decken und
der Hund von Madame. Der Monſieur kann
ſein Auto wieder ſauſen laſſen. Eine deutſche
Ortskommandantur hat ihm mit Benzin
ausgeholfen, damit er von der Straße
herunter und nach Hauſe kommt. An einer
Kreuzung wird ſeine Fahrt geſtoppt. Eine
deutſche Kolonne zieht vorüber und hemmt
ſeinen Lauf. Kompanie folgt auf Kompanie.
Fahrzeuge ſchließen ſich an, eine Maſchinen
gewehrkompanie, und dann geht es wieder
von vorne los. Die vielen Beine treten
gleichmäßig das Pflaſter. Die Kragen ſind
geöffnet, denn es iſt glühend heiß. Dennoch
macht die Truppe einen friſchen Eindruck.
Würden nicht die Männer auf ihren Uni-
formen die weißen Kränze des Jnfanterie-
ſturmabzeichens tragen, niemand würde
prhen. daß ſie ſchon alte Kriegsſoldaten
ind.

Der n J hat aber dafür keineAugen. Am Ende jeder Kompanie quetſcht
er aus ſeiner Hupe grelle Töne hervor und
drückt auf das Gaspedal. Er will durch die
Kolonne durchfahren. Und jedes Mal tritt
der baumlange blonde Feldwebel, der, mit
beiden Eiſernen Kreuzen geſchmückt, hier auf
ſein Fahrrad geſtützt, als Verkehrspoſten
von dem durchziehenden Regiment ein-
geteilt und aufgeſtellt iſt, an das offene
Wagenfenſter heran und legt dem Fahrer,
dem eine kleine ſchwarze Baskenmütze auf
dem Hinterkopf thront, ſeine Hand ſachte und
beruhigend auf den Oberarm.
Als endlich auch die Jnfanteriegeſchütz
kompanie mit all ihren Fahrzeugen vorüber
iſt, macht der Feldwebel eine einladende
Handbewegung. Die Straße iſt frei. Der
Renault rollt an und brauſt mit ſeinem
wehenden Bettzipfel weiter. Am Steuer
hockt böſe einer jener kleinen rach-ſüchtigen und eitlen Gallier, die
völlig unbelehrbar ſind und von denen es in
Frankreich eine ganze Anzahl gibt. Er
brauſt dahin, ſeiner Heimat zu, die er im
Stich ließ, und trifft als einer der letzten
Flüchtlinge ein. Unterwegs bemüht er noch
einige deutſche Ortskommandanturen.
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Hans und Elſe wandelten am Ufer des

Sees. Er redete und redete und ſie hörte
mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu, denn es

r ſich um ein Thema, das junge
ädchen ungeheuer intereſſiert. Er ſprach

vom Heiraten.
„Ein eigenes, wenn auch kleines Häus-

chen,“ ſagte er, „wäre natürlich wunder-
ſchön.“

„Eine Kleinigkeit bekäme ich auch von
daheim mit“, ſagte ſie.

„Jch weiß“ verſchnappte er ſich.
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Nur die Wasserkreise verrieten die flüchtige Spur

„Du weißt?“ fragte ſie erſtaunt. „Woher
weiht du

„Das iſt natürlich nicht wichtig“, beeilte
ans ſich zu verſichern, „aber deine Eltern

cheinen begütert zu ſein. Man ſieht das an
einem Schmuck.“

„Du werrf dieſen Ring?“ fragte Elſe.
„Ja, aller
„Ein Erbſtück“, ſagte das Mädchen. „Er

iſt gut ſeine zweitauſend wert. Aber er ſoll
kein Glück bringen.“

„Dann könnte man ihn ja
„Was könnte man
„Dann könnteſt du ihn ja zu Hauſe laſſen,wolite ich fagen.“

Er fing raſch von anderen Dingen zu
reden an, aber ſie hörte ihm jetzt nur mit
halbem Ohr zu und um ihren Mund lag ein
kleines mißtrauiſches Lächeln.

20 L RA
Nach einer Weile blieb Elſe ſtehen, öff-

nete die Handtaſche, kramte darin herum,
nahm einen Spiegel, beſah ſich flüchtig und
klappte die Taſche wieder zu. Dann gingen
ſie weiter.

„Hans!“ ſagte etwas ſpäter Elſe plötz-
lich. „Würdeſt du mich auch heiraten wollen,
r nichts hätte? Wenn ich gar nichts
hätte

„Wie kannſt du nur ſo fragen, Liebſte?“
„Und wenn ich auch den Ring nicht

hätte?“ ſetzte ſie das Verhör fort und zo
das Schmuckſtück ſpieleriſ
vom Finger.

„Natürlich!“ verſicherte
ans.
„Dann iſt es gut!“ ſprach

Elſe feierlich, und warf. Hans
ſah noch ein Glitzern, dann
klatſchte es in einiger Ent-
fernung vom Ufer leicht auf
und nur die Waſſerkreiſe ver
rieten die flüchtige Spur.

„Du haſt doch nicht den
Ring rief Hans entſetzt.

„Doch“, ſagte Elſe ſchlicht.
„Willſt du mich jetzt noch, dann

S üliebſt du mich um meiner ſelbſt.“
Hans ſtarrte finſter auf das

Waſſer. it einemmal wurde
ſein Blick freundlich und er
wandte ſich raſch dem Mäd-
chen zu.

„Ja“, ſprach er ernſt, „ichwill dich auch ſo!“
Und ſie waren glücklich, Außerdem heira-teten ſie nach nen Wochen. Am Hoch

eitstag überraſchte der SchwiegervaterVans mit einem Scheck, auf dem eine
freundliche Zahl geſchrieben ſtand. Aber
auch Elſe hatte eine Ueberraſchung für ihren
friſchgebackenen Mann.

„Du hatteſt damals die Probe beſtan
den“, ſagte ſie, als ſie endlich alletn waren,„hier, nimm dieſen Ring, er ſei dein. Es
war ein kleiner Schwindel von mir, ich war
nicht den Ring in den See ſondernopferte nur meinen Lippenſtift.

„Jch danke dir“, ſprach Hans bewegt und
griff in die Taſche. „Und hier iſt dafür dein

ippenſtift. Jch kam nämlich auf den
Schwindel, als ich am nächſten Tag an jener
Stelle ſiebenmal tauchte und am Grund des
Waſſers anſtatt des Ringes deinen Lippen-
ſtift fand.“

ermonHio
den ſchon

Beſtätigung
Jn Stockholm trafen ſich zwei Frauen.

Sagt die eine zur anderen: „Denken Sie, ich
traf neulich Jhren Mann, aber er hat mich
nicht geſehen!“

Antwortete die andere der einen: „Jch
weiß er hat es mir erzählt!“

Mißverſtändnis
worßeer von Straten iſt krank. Neben

bei wohlhabend, aber knauſerig.
Der Arzt kommt, legt den rechten Zeige

brg an die Naſenſpitze und die Stirn in
alten:
„Jhr Fall wird die ärztliche Wiſſenſchaft

ſehr bereichern!“
Da ſtöhnt der Kranke entſetzt auf: „Um

Gottes Willen, Doktor, ich hatte geglaubt, die

n würde nur einige Gulden
oſten.“

Abgewinkt
„Hör mal, mein lieber Bob“, ſchmeichelte

Frau Maud ihrem Manne, „als wir uns
heirateten, haſt du mir doch v r die
Ausgaben für alle meine Bedürfniſſe zu be
ſtreiten. Jch brauche dringend ein neues

leid.
„Das beſtreite ich“, war die lakoniſche

Antwort.
Das Gefbff

Jrgendwo in Norddeutſchland hat eine
Familie Beſuch. Aus München. Da es bei
der Unterkunft kalt iſt, ſetzt man dem lieben
Gaſt ein Warmbier vor, in das man allerlei
liebliche Jngredienzien gemiſcht hat.

Der Gaſt trinkt ſetzt das Glas wieder
hin und ſchüttelt den Kopf.

„Nanu“, erkundigt ſich da die Hausfrau,
„ſchmeckt Jhnen das Getränk nicht

„Hm“, brummt da der Münchener, „meine
Frau kocht den Kaffee anders!“

Entrüſtung
ean tobt. Jean wütet. Er ſchimpft ſo

entſetzlich, daß ſein Freund Pierre herbei-eilt und ſi erkundigt:
„Was iſt dir, Jean
„Der, Teufel ſoll die Weiber holen,

Pierre!“ lautete die Antwort.
„Aber warum denn, Jean
„Weil kein Verlaß auf die Frauen mehr

iſt. Denk dir, ich habe vier Bräute, und alle
ſind ſie mir untreu!“

u

Hinnerk und Jgnagtz hatten ſich zu ihrem
Feierabendſchoppen beiſammengeſetzt. Das
war eine r Gewohnheit, die ſie treulich
befolgten, ſo oft das Sechstagerennen ihrer
Bergmannswoche zu Ende ging. Jn ſolchen
Stunden wurde e ein geſelliger Schwatz
dahergeredet, und nichts hätte den Frohſinn
u trüben vermocht, wenn nicht das mitleid-
oſe Zifferblatt der Kantinenuhr an der

Wand gehangen und gar t ſchnell an häus
liche e lichten erinnert hätte.

och heute hatten ſie einen Platz erwiſcht,
von wo die boshafte Kantinenuhr nicht zu
ſehen war, und da ſich
beim vierten Glas noch
Guſtav, der allzeit hu c 7
morvolle Schachthauer,
3 ihnen geſellte, um den

ameraden eine Ge
burtstagslage zu ſpen
dieren, war es begreif-
lich, daß am Tiſch der
drei eine ſorglos red-

ſelige Stimmung
herrſchte, als es an der
Zeit geweſen wäre, auf
zubrechen. Johannes, der
Kantinenwirt, brachte
ihnen das ſechſte Glas
und meinte, weil er de
luſtigen Zecher ſonſt als
ſeine ſolideſten Gäſte
kannte, der Berggeiſt,
der in alter Zeit man
chen Knappen geängſtigt
haben ſoll, ſei heute
wohl in ſie gefahren.

e tig, der Berggeiſt!“ er Jgnatz da in
die Rede, „beinahe hätte

vernehmen u ſah ich jetzt deutlich ein ge
eſpenſtiſches Weſen durch das eben beginnende

Zwielicht wanken, uf langen, ſpindel-
dürren Beinen kam es näher und grinſte
mich mit hohlen, r o Augen unter
einem undurchdringlich ſchwarzen Schädel an.
Der Berggeiſt! es mir jäh durch den
Sinn. Mehr ſchlafend als wachend riß ich
e hoch und griff den erſten Backſtein vom
Arbeitsplatz der Maurer und warf ihn der
e Erſcheinung wuchtig vor den hoh
en Bauch.

Der Stein war noch nicht zu Boden ge
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Zeichnungen Spitzbarth
ich in der letzten Woche und grinste mich mit hohlen, schillernden Augen an
an dieſen komiſchen
Kauz geglaubt. Jch wollte frühmorgens
um vier zur erſten Schicht antreten,
hatte mich aber, weil Nachbars Franz
mich auf ſeinem Lieferwagen mitnahm,
als er zum Großmarkt fuhr, um eine
halbe Stunde verfrüht. Ueber dem ver-
dunkelten Zechengelände lag noch die Nacht,
nur die Lichter des Maſchinenhauſes glotzten
mit ihren matten Rieſenaugen über den Hof.
Auf einem Sandhaufen, den die Maurer auf
gerichtet hatten, ließ ich mich nieder, um das
verfrühte halbe Stündlein raſtend zu ver-
bringen. Wieviele Minuten vergangen
waren, weiß ich nicht, doch als ich plötzlich
aus leichtem Halbſchlaf erwachte, vernahm
ich wenige Schritte hinter mir ein ſeltſames
Puſten, wie wenn ein wütender Stier durch
die Nüſtern bläſt. Wo ſich das Schnaufen

fallen, da gab es ein wüſtes Poltern, und ein
morösmäßiges Schimpfen ſetzte ein. Jm
Zeichen Augenblick lag die Geſpenſterſtelle
n tagehellem Licht.“

„Und was war geſchehen“, fragte jetzt
Hinnerk mit erregter Stimme.

„Gar nichts, zum Glück“, lachte Janatz.Gr Walleck, der jeden keß mit ſeinem
Benzineſel zum Pütt fährt, hatte Reifen
panne gehabt. Er wollte den Schaden kurie-
ren und hatte deshalb Windjacke und Leder-
haube über einen hohen Dreifuß gehangen,
den die Maurer brauchten, um Steine und
Mörtel auf die Schultern zu heben. Die
Autobrille unter der Lederhaube ſpiegelte
einen fahlen Schein vom Maſchinenhaus
wieder, und während Jupp ſeinen Reifen
aufpumpte, war ich vom Schnaufen der Luft

ne Beromonisgesch ſche
e r

pumpe aus meinem Halbſchlaf erwacht. Als
er dann ſeinen Scheinwerfer einſtellte, war
natürlich der ganze Spuk entdeckt und Jupp
lachte von Herzen über ſeines aufgeklärten
Kumpels Geſpenſterangſt.“

„Proſt“, ſagte Hinnerk jetzt. „Das iſt garnicht zum Lachen. Auf einer Zeche, wo i
kurz nach dem Weltkrieg gearbeitet habe,
wäre beinahe die ganze Belegſchaft dem
Berggeiſt aufgeſeſſen. Beim Befahren der

icht mußten wir mit dem Förderkorb an
einer ſtillgelegten Sohle vorbei. Eines Tages
wollten mehrere Kumpels weit hinten in
dem alten Stollengang, in dem kein Menſch
etwas zu ſuchen hatte, ein Licht geſehen
haben. Sooft nun der Förderkorb an der
alten Sohle vorüberſauſte, blickte alles gg
ſpannt in den finſteren verlaſſenen Stollen,
und von et J Tag wuchs die Zahl derMänner, die behaupteten, das Geſpenſterkicht
a zu haben. Der ganze Pütt war in

ufruhr. Sollte ein Geiſteskranker in dem
toten Stollen hauſen, vielleicht einer, der
über verſchüttet worden war, oder das
agte zwar niemand, aber mancher dachte

es ſollte etwa der Berggeiſt ſpuken?
Schließlich beauftragte die Werksleitung

einen Steiger und vier Kumpels, die alte
Sohle zu befahren und der Erſcheinung auf
den Grund zu gehen. Ich befand mich unter
den Vieren und merkte ſehr gut, daß die
anderen genau ſo aufgeregt waren wie ich,
als es unter der heimlichen Deviſen „Hanne-
mann, geh du vortn“ dem Leſpenit ent
atgenaing, Keiner wagte ein Wort zu ſagen,
als wir den rätſelhaften Lichtſchein in der
Tat immer deutlicher vor uns ſahen. Klopfen
den Herzens lief ich neben dem Steiger in
der erſten Reihe, aber mein mühſam auf
gebrachter Mut war auf einmal völlig dahin,
denn das Geſpenſterlicht war jetzt auf ebenſo
unerklärliche Weiſe verſchwunden, wie es
vorher erſchienen war. „Lampen aus!“ be
fahl dann der Steiger mit flüſternder
Stimme. Kaum hatten wir uns in ſtock-
ſprrerg Nacht gehüllt, da ſteckte der andere
ſ ine Geſpenſterlampe wieder an, und man
ſah jetzt ſagar auf ſiebzig oder achtzig Schritt
de ab einer grauen, leicht gebeugten

eſtalt.
Geräuſchlos hatte auch der Kantinenwirt

ſich hinter den Tiſch der Knappen geſtellt,
um aufmerkſam zuzuhören. Hier ſchien in
der Tat etwas nicht geheuer zu ſein!

„Bald ſtellte ſich heraus, daß die Sache
ganz einfach war“, ſchloß Hinnerk ſeinen
Bericht. „Ein morſcher Eichenſtempel deralten Verſtrebung verbreitete in der Finſter-
nis phosphoreſzierendes Licht. Sobald wir
uns jedoch mit der Grubenlampe näherten,
war dieſes Vicht wie die Leuchtziffern einer
Taſchenuhr im Hellen wirkungslos, aber
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wenn wir die Lampen löſchten, begann es
von neuem geſpenſtiſch zu glühen.“

Weil Hinnerk am Schluß eine Uhr als
Vergleich erwähnte, war es den drei Kame-
raden am Kantinentiſch plötzlich, als ginge
ihnen ein Stoß durchs Gemwſſſen. Die Zeit
war längſt verſtrichen, und als erſter ſprang
Jgnatz auf, um die geſellige Runde zu be-
enden. Da aber packte Guſtav, der Schacht
hauer, ihn energiſch am Rock und zog den
Ausreißer auf ſeinen Stuhl zurück. „Wenn
jeder hier ſeinen Bexege ſpuken läßt, dann
wird man wohl auch dem meinen die Ehre
erweiſen. Hört zu!“

Der Wirt ſetzte noch einmal friſch gefüllte
Gläſer auf den Tiſch, als Guſtav zu er-
zählen begann: „Als ſich Gewerkſchaftszank
und Parteienklügel vor re immer übler
bemerkbar machten, empfand ich große Luſt,
der Heimat Lebewohl zu ſagen. Jch hatte
mir in den Kopf geſetzt, nach Südafrika aus
zuwandern, und e te, in den Diamanten-
gruben der Kimberley-Mine mehr Chancen
zu haben, als daheim im Pütt. Nachts
tkräumte ich von Afrika, und in meiner Freizeit ſann ich auf eine Möglichkeit, die Reiſe
zu verwirklichen. Geſundheitlich war ich da
mals übel auf dem Hund, und eines Tages
wurde mir vor Kohle derart ſchlecht, daßmeine Kumpels mich in den uerſchlag
trugen und auf eine Gezähkiſte ſetzten. Dort
bin ich vor Erſchöpfung eingeſchlafen, und
wieder begann ich von Afrika zu träumen.
Ein dumpfes Gebrüll weckte mich ſchließlich
auf. Jch aber traute meinen Augen nicht,
denn in einem matten Licht, das allmähli
immer deutlichere Umriſſe erkennen ließ, ſa
ich wenige Schritte vor mir einen mächtigen
Mähnenlöwen ſtehen. Mit weitgeöffnetem
Rachen ſchien er auf mich losſpringen zu
wollen, ſo daß mirs wie Heulen und Zähne-
klappern war. Hatte mich eine rätſelhafte
Macht tatſächlich nach Afrika verſchleppt und
mitten aus der Kameradſchaft meiner Kum-
pels plötzlich in eine Höhle der Beſtien ver-
pflanzt?“

„Menſch, du hatteſt Fieber“, rief Jgnatz
leicht empört. „Fehlt nur noch, daß eine
Giraffe durch den niedrigen Stollen lief!“

„Aber nein“, klärte Guſtav die verdutzten
Kameraden auf. „Jch war bei klarem Ver
ſtand, nur das wackelnde Scheinwerferlicht
der Grubenlokomotive, von deren Boſchhorn
ich geweckt worden war, hatte mich getäuſcht.
Der Löwe war tatſächlich da. Ein alter

auer, der ſich eine Freikarte für Zirkus
agenbeck verdienen wollte, hatte ein Zirkus

plakat mit in die Grube genommen und in
dem Querſchlag aufgehangen. Auf dieſes
blutbrünſtige Löwen-Plakat fiel beim Er
wachen mein erſter Blick.“

Da taten Jgnatz, Hinnerk und Guſtav
jeder noch einen tiefen Schluck, dann aber
brachen ſie eilig auf, denn es hätte vielleicht
S zu Hauſe noch einmal Lhwengebrüll
gegeben.
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Stilblüten aus dem Schriftverkehr

mit Behörden
r Uebertretung: alsich den Beſchuldigten zur Rede ſtellte, ver

kroch ſich der Hund unter den Tiſch.“

Die Handweiche 2 habe ich ganz allein
und ohne daß mir jemand dabei geholfen
hätte, umgeſtellt, ſo daß der Wagen ent
gleiſte. Alsbald rief der Lokomotivführer
mit wüſter Stimme: „Welcher Saulackel hat
denn die Weiche umgeſtellt raunt ich in
ruhiger Weiſe bemerkte, dieſer ſei ich

ewefſen.geweſ 8
Aus einer alten Dienſtanweiſung: „Der

Beamte muß ſich im Verkehr mit dem Publi
kum höflich und gefällig, aber beſtimmt
und ſeiner Dienſtpflicht entſprechend be
ſchränkt zeigen.“

„Jn Soeſt hielt der D 82 gleich nach derAvighrt nochmals ruckartig. er Lokomo-
tivführer erklärte mir, daß ihm die Luft

entwichen ſei.“ t
Auf Berliniſch

Zwei „mongdehne“ Mädchen pilgern durch
die Kantſtraße.

und weſtee, watta ſacht? Nerveeswär ick, ſachta. Menfch, dem hab ick aba va
leicht eene jeklebt!“

Das Muſterhaus
Der Bauunternehmer, der draußen hinter

Nikolaſee die kleinen Siedlungshäuſer
baute, pflegte, ſo erzählte man mir, wenn
er Kaufluſtigen ein Muſterhaus S
ſeinen Sohn ins Nebenzimmer zu ſchicken
und die Türen zu ſchließen, Dann entwickelte
ſich durch die Wand folgendes Geſpräch:

du mir?“
„Ja.

iehſt du mir?“
I ee.Stolz wandte ſich der Unternehmer zum

Kunden:
„Det ſind noch mal Wände, wat?“

Bildung
Ansbacher Straße, im Bayriſchen Vier-

tel. Der Fahrer des Milchwagens belehrt
einen Freund über den Nutzen der Geſittung.

„Heeflichkeit“, ſagt er, „Bildung, det is et.
Leſen mußte. Zwee Biecha in drei Dagen

det is mein Quantum. Da lernſte wat.
Die olle Doktaswitwe da oben mit der
hab ick et ſchwer. Der jeniegt et nich, det ick
die Pulle vor de Tiere ſchtelle und klingle.

ck ſoll warten, biſſe rauskommt und ſerrin
olt. Sonſt wird ſe pampig. Aba ick bleibe

heeflich. „Frau Dokta“, ſach ick, „ſoll i
Jhnen nicht valeicht die Milch voch jlei
noch durch'n Schnulla einjeben?“

Karl Lerba

Bei der großen Frühjahrsoffenſive auf
den Damenweg im Mai 1918 wurde ein
tapferer Soldat, der bis dahin in der beſten
Armee der Welt als ein unſcheinbarer
Korporal ſeine Pflicht getan hatte, aus der
alles umſchließenden Gemeinſchaft des
kämpfenden Heeres r und in einen geſtellt, wie man ſie ſich ſo unerbitt-
lich und hart nur im Kriege auszudenken
vermag.

Jhm war der Auftrag zuteil geworden,
mit einer Patrouille, die er zu führen hatte,
in die feindlichen Linien vorzuſtoßen und zu
erkunden, ob man dort auf den für den
folgenden Tag feſtgeſetzten deutſchen Groß-
angriff vorbereitet war oder ob die beab-
ſichtigte vollkommene Ueberraſchung das
Gelingen des geplanten Unternehmens ga-
rantieren würde.

Es war dem Unteroffizier jedoch nicht
beſchieden, dieſe Aufgabe zu erfüllen. Er
eriet mit ſeiner Patrouille kurz vor dem
iel in einen Feuerüberfall der gegneriſchen

Artillerie und obwohl er mit den fünf Mann,
die ihn begleiteten, Zuflucht in einem Granat-
trichter geſucht hatte, vermochte er ſeinem
Schickſal nicht zu entgehen. Wie er, im
hölliſchen Strudel von Feuer und kreiſendem
Stahl, umlodert von Flammengarben und
eingehüllt in das toſende Gebrüll der berſten-
den Granaten, gewahr wurde, daß ſeine
Kameraden einen grauſamen Tod erlitten
hatten und er allein aufgeſpart worden war,
griff das Entſetzen brutal in ſeine Seele.
Halb betäubt und von Grauen geſchüttelt,
von einer Gewalt getrieben, die ganz außer
halb ſeines Willensbereiches lag, gab er ſich,
als plötzlich eine Finſternis und Stille vo
tödlicher Frſlarruvg dem vorherigen Feuer-
orkan folgte, widerſtandslos einem an-
ſtürmenden Stoßtrupp franzöſiſcher Jn-
fanterie gefangen.

Erſt nachdem er hinter die vordere
Kampflinie gebracht worden war, verließ ihn
die Betäubung und er kam zur Klarheit über
ſeine Lage. ehr als alles bisherige Er
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leben in dieſem furchtbaren Kriege er-
ſchütterte ihn die pſindrng za zuhaben, und eine Laſt von Selbſtanklagen
ſank auf ſein ehrliches Herz. Er ſprach ſich
ſelbſt aus ſeinem unbeſtechlichen ſoldatiſchen
Gewiſſen heraus das härteſte Urteil. Obgleich
es ſicher keinen Frontſoldaten gab, der einen
Vorwurf e gev ihn würde erhoben haben,
und er ſich wohl auch gegen jede Anklage
hätte rechtfertigen können, kam er ſich un
würdig des Rockes vor, den er trug, und
ausgeſtoßen aus der Reihe derjenigen, die
von ſich ſagen durfen, nie und in keinem
Fall verſagt zu haben. Für ihn war die
Gefangenſchaft und die Art, wie er in die
Hände des Feindes geraten, eine durch nichts
zu tilgende Schande, für die es keine
Wiedergutmachung gab.

Die Gefangennahme eines preußiſchen
Korporals, der das EK. l trug, war für die
Franzoſen eine Senſation, und der koſtbare
Fang wurde zur weiteren Ausbeute ſofort
einer höheren Kommandoſtelle zugeführt.

Als der Morgen des 26. Mai zu grauen
begann, ſtand der deutſche Unteroffizier, ohne
Kopfbedeckung und mit wirrem Haar, über-
nächtig, in beſchmutzter und zerriſſener
Uniform, in der weihgetunchten Kammer
eines halbzerſchoſſenen Bauernhauſes einem
Kapitän vom Generalſtab des Abſchnittes
„Chemin des Dames“ zum Verhör gegen-
über. Noch befand er ſich in jener troſtloſen,
verzweifelten ſeeliſchen Verfaſſung, in die
ihn der Verluſt ſeiner ſoldatiſchen Ehre
geſtürzt hatte, und einige belangloſe Fragen,
die der Offizier an ihn gerichtet hatte, hatte
er gleichgültig und mehr mit ſich ſelbſt be
ſchäftigt beantwortet.

Aber dann zuckten ein paar Worte wie
ein Blitzſchlag in ſein Herz, eine Frage, die
ſein ganzes Jnneres in maßloſen Aufruhr
verſetzte, die er jedoch ergriff, wie eine ihm
von der Vorſehung ſpieleriſch zugeworfene
Chance, die damit nicht nur das eigene
Geſchick, ſondern das einer ganzen Armee in
dieſem Augenblick in ſeine Hände gab. Sie

Funkſpruch im Zugabteil
Zwei Soldaten, die wieder zur Front

ahren, beſteigen ein Abteil und finden
arinnen eine junge, ſehr hübſche Dame

und ihr rer einen älteren, nicht gerade apolliniſchen Herrn. Nachdem ſie eine
Weile ihre ſtillen Betrachtungen gemacht
haben, glauben ſie ein etwas unglücklich zur

3 habeſammengeſtehes Ehepaar vor ſich zu h

und weil ſie doch von der Nachrichtentruppe
ſind, wollen ſie ſich auf die ihnen geläufige
Weiſe verſtändigen und fangen nun mit den
Fingern auf den Fenſterſcheiben zu
morſen an.

„Eine reizende Frau!“ funkt der eine,

„Und wie ſie ihn verliebt anſchaut!“
kommt es zurück.

„Was ſie nur hat an dieſem Schim-
panſen?“

„Das möchte ich ja auch wiſſende zit da Morſen plötzlich unter
brochen, denn der Herr hat jetzt ſein Taſchen

e z in der Je „Fängt auf dex Bank zu
opfen an und ſendet olgenden Funkſpruch:

„Die Herren geſtatten, ich heiße Alfred
Meier. Bin Oberinſpektor am Tekegraphen
amt. Aber bennrnhigen Sie ſich, bitte, nicht
weiter. Die Dame iſt nämlich nur meine

Tochter!“ K. B.

lautete: „Wiſſen Sie etwas über einen
bevorſtehenden Angriff auf den Damenweg?“

Jawohl, er wußte etwas! Und während
er zum erſten Male demjenigen, der ihn
verhörte und der hochgewachſen, in eleganter
Kapitänsuniform, mit goldbeſticktem Käppi
auf glattem ſchwarzem Haar, klar und offen
in die ein wenig ſpöttiſchen, kalten dunklen
Augen ſah, fiel alles, was ihn bisher be-
drängt und belaſtet hatte, von ihm ab. Wie
eine Erleuchtung hob die Erkenntnis ſeiner
Beſtimmung ihn über ſich ſelbſt hinaus.

„Jawohl!“ antworete er, und es gelang
ihm, die tobenden Gedanken einem Entſchluß
unterzuordnen, der hart an der Grenze
zwiſchen Verrat und höchſter Treue lag. War
es ihm verwehrt, mit unbefleckter Ehre in die
Reihen ſeiner Kameraden zurückzukehren, ſo
vermochte er ihnen doch einen Dienſt zu
erweiſen, von dem er hoffen durfte, daß er
ſein früheres Verſagen ausgleichen würde.

„Jawohl!“ erwiderte er alſo dem darob
nicht wenig verblüfften Kapitän, dieſen
hiermit in Hochſpannung verſetzend, zugleich
ein Frage- und Antwortſpiel einleitend, in
dem er kraft ſeines kühnen Entſchluſſes die
Vorhand beſaß. Bei jeder an ihn gerich-
teten Frage mit äußerſter Konzentration
deren Hintergründe erwägend, ſein tatſäch-
liches Wiſſen geſchickt verſchleiernd, gelang
es ihm nicht nur, die Abſicht des Franzoſen
zu durchkreuzen, ſondern vielmehr, deſſen
Blößen zu erkennen und ihn durch ſeine
wohlüberlegten Antworten vollkommen zu
täuſchen. Er log; aber er log klug und
überlegen; er log heroiſch denn er wußte,
daß er für jedes Wort würde bezahlen
müſſen. Er gab zu, daß für den ſiebhenund-
zwanzigſten Mai ein deutſcher Angriff gegen
den Damenweg geplant ſei; aber er ſagte,
daß dieſer Angriff nicht würde durchgeführt
werden können und daß die zu erwartende
Artillerievorbereitung nur ein Manöver
ſein würde, um den Gegner irrezuführen.
Er erklärte ferner und ſah in Gedanken
zwanzig ſturmbereite Diviſionen angetreten

Die deutſche Infanterie meutere, ſei in
Juſthſung begriffen und würde ſich einem
Befehl zur Offenſive gegen den Damenweg
widerſetzen.

Der franzöſiſche Generalſtäbler war be
geiſtert; er hielt den preußiſchen Korporal
für den wertvollſten Fang, der ihm je ge
lungen. Er hatte deſſen Ausſagen ſorgfältig
geprüft. Sie deckten ſich mit mancherlei
Vermutungen und Gerüchten. Sie wurden
an alle Stäbe und Kommandoſtellen auf
dem Damenweg weitergegeben.

Am Morgen des 27. Mai fielen die deut
ſchen Diviſionen nach einem mehrſtündigen
gigantiſchen Trommelfeuer über einen völlig
un vorbereiteten Gegner her, eroberten im
Sturm den Damenweg und drangen weit
ins feindliche Hinterland ein. Der Angriff
e einer der größten Erfolge des Krie-
ge I

In der kahlen, weißgetünchten Kammer
eines halb zerſchoſſenen Bauernhauſes weit
hinter den vorderſten Linien, in welchem
die erſten Wellen der deutſchen Stürmer
einen franzöſiſchen Generalſtab überraſchten
und gefangennahmen, fand man einen preu
ßiſchen Korporal, der das eiſerne Kreuz
1. Klaſſe trug, mit durchſchoſſener Stirn.

Kreuzworträtſel

Waagerecht: 8. Stadt in Spanien,
6. Wappenvogel, 7. Stadt an der Moſel,
9. Halbinſel bei Danzig, 11. Lebenshauch,
13. Jnſektenlarve, 14. Nebenfluß der Elbe,
15. Gezeit, 17. Wallenſteins Aſtrolog, 18. Oſt
europäer, 21. fertig gekocht, 22. Stadt in
Mecklenburg-Schwerin.

Senkrecht: 1., Nevbenfluß der Moſel,
2. Handelsgut, 3. Stadt in Brandenburg,
4. Nebenfluß des Rheing, 5. Stadt am Rhein,
7. Rüge, 8. Gattungsbegriff, 10. Tiermagen,
12,. aromatiſches Getränk, 16. Stecken,
19. Stadt in Böhmen, 20. Täuſchung.

Beſuchskartenrätſel

e

Ernst Vihoe

c e 1
Welchen Beruf hat Herr Wihe

Füllrätſel
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un wwVorſtehende Buchſtaben müſſen derart in
die leeren Felder der Figur geordnet wer
den, daß ſich ſenkrecht Wörter nachſtehender
Bedeutung ergeben: 1. Gefolge, 2. Verband
ſtoff, 3, Kälteerſcheinung, 4. Cheruskerfürſt,
5. HKäufer, 6. Pferd, 7. Angriffs- und Ver
reidi r 8. Zur WSaiteninſtrument, ohnungsgeld,11, Zeichen der Königswürde.

Richtig geraten, ergeben die eingerahmten
Felder von 1--4, 4—8 und 8--11 eine Regen
pfeifervogelart.

Wehr-Schach Kampf Aufgabe

Sogerz Fig.: Blaue Parte
Weiße Fig.: Rote Partei,.

Die beiden Heeresgruppen ſtehen mit

An gogeö> Pctaeleelee
ziemlich Weisen, ſtarken Streitkräften im
Kampf. urch geſchickten Einſatz ſeiner
Artillerie gen t es Rot, die blaue Partei
entſcheidend zu ſchlagen. Rot zieht bei fol
gender Lage an:
Blau: J d6, h4; H f1; P e7, kö; Af2; F 17.
Rat J es kö; H fl1; P b7; L 8; A e7, es;
(J S Jnfant., H Hauptfig., P Panzerwagen, A Artillerie, F Fure

Auflöſungen
Spruchbandrätſel.

1. Verden, 2. Wachtel, 3. Gauner, 4. Jn
dien, 5. Streich, 6. Lawine, 7. Hetzer,8. Rhodos. Verachtung iſt der wahre
Tod.“

Zahlenkaſten.

d, 8, 5 S Gruen;
0, 6, 7, 5 Organ;

aus;
6, 7, 8, 9, 10 Schongauer.
Füllrätſel.

J. Greis, 2. Elite, 8. Priem, 4. Jgidt,
5. Dekan, 6. Elena, 7. Nager. e
Gepiden. Seminar.

WehrſchachKampfaufgabe.
1. Rot: Ab7-f8.

Durch einen Stellungswechſel ſeiner Ar
tillerie hat Rot mit Hilfe eines Flugzeug-
geſchwaders das blaue Jnduſtriezentrum
eingeſchloſſen. Blau entzieht ſich der Um-
klammerung und bedroht im Gegenangriff
Rot Afs (in Zuſammenarbeit mit Jg3) c
pie Rot Fhl (mit Unterſtützung von Fhö)

ur Blau: 2 fl.2. Rot: Wer vVon ihrer neuen Stellung überſchüttet
die rote Artillerie, unterſtützt von Abs2, die
blaue Jb6 und lelchacitig mit Hilfe von Ak
10, die blaue Panzerdiviſion kö mit einem
vernichtenden Feuer. Aus dieſem Vernich
tungsfeuer vermag Blau nur eine der ange
griffenen beiden Erdwaffen zu retten.

Blau: Pk6 h.8. Rot)Blau: Jb6.
Die blaue Partei kann mit dem ihr nun

noch zuſtehenden Zug zwar Rot Afs ſchla
gen, ſie erreicht aber damit kein „Unentſchie-
den“, weil Rot auch dann noch 5 Erdwaffen
beſitzt. Somit hat Rot durch Vernichtung
der fünften blauen Erdwaffe geſiegt.
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Nicht für die meiſten, wohl aber für viele ſorg
ſam und nachdenklich ihrer Zukunft verpflichteten
Menſchen bedeutet die Kleiderkarte kaum eine Be-
ſchränkung. Sie ſehen eigentlich nur beſtätigt, daß
ſie „es bisher richtig gemacht“ haben. Ein Jahr
Kleiderkarte hat uns nun alle jahrweiſe denken und
kaufen gelehrt, unſeren Kauſentſchlüſſen alles Jähe,
Zufällige genommen und bei vielen den Grund
gregt zu ſinnvollem, weitſichtigem Wirtſchaften

berhaupt.
Sehnſüchtig beſtrebt, uns vom t

lichen und Halbſchönen fernzuhalten, unſere Perſön
lichkeit in einer edleren und klareren Weiſe aus
r haben wir uns erzogen, eine ſtrenge

uswahl des guten Qualitätsſtückes zu treffen.
Dieſem kleinen Beſitz halten wir aber auch die
Treue Jahre hindurch! Jeder Beſitz erheiſcht
Pflege da wir das wiſſen, hüten wir uns vor
vollgepfropften Stuben und überquellenden Kleider
ſchränken wir wollen nicht im Frondienſt all
dieſer materiellen Güter erſticken.

Unſeren koſtbaren Beſitz aber lieben wir und
wollen nicht dulden, daß nur der Glanz der Neu
heit ihn uns wert macht. Argwöhniſch und auf
merkſam arbeiten wir der Abnutzung, dem Feind
von Jugend und Schönheit bei Ding und Menſch,
entgegen. Dieſer herrliche himmelfarbene Pullover
den ich in zahlloſen gedankenerfüllten Stunden auf
der Reiſe geſtrickt habe, er ſoll mir erhalten bleiben
in ſeiner Bläue und ſamtigen Weiche! Nicht für
heut' und morgen nur haben wir dies verſtändige
Farbenſpiel von Kleid und Mantel, Schal und
Jäckchen angeſtrebt: wertbeſtändig in Schnitt und
Material, ſollen uns dieſe Dinge noch über Jahr
und Tag erfreuen!

Kleider zu pflegen muß verſtanden ſein. Wie in
der großen Politik gilt auch hier das Grundprinzip:
Nicht das Geld iſt das Entſcheidende, ſondern die
Arbeit! Wir müſſen mit der rechten Hingabe des
ganzen Einſatzes zu waſchen lernen, ein Kapital
fließt da im Trog der weichen Lauge! Uns darf
beim Bügel unter unſeren taſtenden Händen und
unerbittlich forſchenden Augen kein kleinſter Riß
und keine losgelöſte Naht entgehen. Unſere Kinder
ganz und gar müſſen nichts als „friſchgebügelt“ ſein,
was brauchen ſie Kunſtſeide oder modiſche Kleinig
keiten oder Lack und Zierat! Jm Duft friſch

TOauger als Alediein
Ein Glas kaltes oder lauwarmes Waſſer, je

nachdem es die Natur beſſer verträgt, iſt nach
Prof. Dr. von Leyden für mancherlei Uebel die
beſte Medizin. Nervöſe und leicht erregbare
Menſchen ſollten ſich daran gewöhnen, täglich ein
bis zwei Glas warmes Waſſer zu trinken. Wer
an Schlafloſigkeit leidet, der trinke vor dem Zu
bettgehen ein Glas kaltes Waſſer. Appetitloſigkeit
am Morgen, Stuhlverſtopfung nach der nächtlichen
Bettruhe und viele ähnliche kleine Uebel können
behoben werden, wenn man ſich daran gewöhnt,
a gen nüchtern ein Glas kaltes Waſſer zu
trinken.

frau und Familie

Pie Wleideclkearte als Curt
leiderpflege wltelttiger als Aen gen

Wer Zephirſtoffe, ihrer ſtrammgebürſteten
oldhaare und er unverwüſtlich pausbäckigen

Geſichter gedeihen ſie uns zur Herzensfreude! Für
Irr müſſen wir feinfühlig werden. Kein rauhes

erren reißt ſie aus den Geweben. Jn einer
Löſung, die unſerer Weisheit und Kenntnis ent
ſpringt, müſſen ſie behutſam und milde heraus-

werden, zerſchmelzen wie nee in der
onne! Unſere Schuhe müſſen im Einklang ſtehen

mit unſeren gabe ſollen ſie lange „in Form“
bleiben. Ebenſo darf der Fuß nicht den Schuh
vergewaltigen und der Gang alle Unarten des
Kippens, des Anſtoßens, des ſchonungsloſen Aus
dehnens ſich erlauben.

Zum Schluß lernen wir gar, Kontrolle zu üben
an unſerer Haltung, um unvernünftige Abnützung
unſerer ger zu entgehen. Wenn damit alles
Unkorrekte, Haltloſe von uns abfällt, ſind wir dann
wohl kleine Alltagsnarren geworden! Nein! Jch
glaube vielmehr, wir haben im ganzen an
Diſziplin und unbeſiegbarer Straffheit gewonnen
und das iſt ein ſehr deutſcher Charakterzug!

Ilse Deiko.

Die Fraqerttig“
Eine Anregung für Mütter

Die Kinderkrankheit der „Frageritis“ kennen
ohne Zweifel die meiſten Mütter. Die kindliche
Sucht, ohne Aufhören zu fragen, ganz gleich was,

bricht meiſtens etwa im dritten Lebensjahr aus.
Das iſt zunächſt ein Zeichen dafür, daß ſich von
Tag zu Tag der Geſichtskreis des Kindes weitet und
ſeine Wißbegier wächſt, aber es kommt auch vor,
daß dieſes Frage- und Antwortſpiel dem Kind an
ſich Spaß macht, daß es eigentlich kanm auf die
e achtet und ſchon wieder die nächſte Frage

ereit hat.

Fragen, die einen Sinn haben, ſollten wir nie
mit einem einfachen Ja oder Nein abtnun, ſondern
uns bemühen, dem kindlichen Verſtändnis Aange-
paßte, ſachgemäße Auskunft zu geben, über die ein
Kind nachdenken und mit der es etwas anfangen
kann. Es ſchadet auch nichts, wenn wir dem Kinde
ſagen: „Alles hierüber kannſt du jetzt noch nicht be
greifen, das ſage ich dir ſpäter!“ Vollends falſch
aber wäre es, eine kindliche Frage ins Löcherliche
zu ziehen und abſichtlich eine unvollkommene eder
ſogar unrichtige Antwort zu geben. Solche bewußte
Jrreführung fühlt ein Kind ſehr bald, es fühlt ſich
verhöhnt und betrogen und ſein Vertrauen wird
ſtark erſchüttert.

Anders iſt es mit der ſinnloſen oder gar albernen
rege Ter die meiſt darauf hindeutet, daß der

eiſt des Kindes keine Beſchäftigung hat. Das
Richtige iſt, ſinnloſe Fragen nicht zu beachten, aber
irgendeine Frage herauszugreifen und zu beant-
worten. Man kann vielleicht eine kleine Geſchichte
dazu erzählen und ſo die Aufmerkſamkeit des Kin-
des feſſeln, um es dann geſchickt zu irgendeinem
Spiel oder einer Beſchäftigung hinzuleiten, für die
es Jntereſſe hat. Sehr bald werden dann die
Fragen ſich ändern und ſo lauten, daß ſowohl der
Erwachſene wie auch das Kind etwas damit an
fangen kann.

Aer derCltronike 1elbatlozen inantees fiüt Volk und Petelt m alte 1939140
Auch in dieſem Kriegsjahre erſcheint nun

ſchon zum vierten Male das Jahrbuch der
Reichsfrauenführung, und zwar unter dem Titel
„Deutſches Frauenſchaffen im Kriege“. Der Aus-

ſpruch des Führers: „Jch erwarte auch von der
deutſchen Frau, daß ſie ſich in eiſerner Diſziplin
vorbildlich in die große Kampfgemeinſchaft ein
fügt“, iſt dem Buch als Leitwort vorangeſtellt. Jn
den folgenden Beiträgen erweiſt es ſich, daß die
deutſchen Frauen mit allen Kräften be
müht ſind, dieſe Forderung des
Führers zu erfüllen. Der Geleitartikel der
Reichsfrauenführerin umreißt in weitſchauender
Sicht die Haltung der deutſchen Frauen in dieſer
entſcheidenden Zeit der Bewährung. Jn Zuverſicht
und Tapferkeit gehen ſie jeden Weg, den der
Führer weiſt, bereit zu aufopferungsvollem Dienſt,
der großen Zukunft gewiß.

Wie ſegensreich ſich die gut gegliederte Millio-
nen umfaſſende Organiſation der Frauen gerade
in der Zeit der erhöhten Beanſpruchung der Kräfte
auswirkt, zeigt der Beitrag über die Kriegsarbeit
der einzelnen Abteilungen der Reichsfrauenführung.
Es war nicht nötig, überſtürzte Neuerungen zu
treffen oder ungewiſſe Experimente zu wagen. Die

Arbeit wuchs und entwickelte ſich organiſch gemäß
den Forderungen der Gegenwart. Verſchiedene
Wirkungsfelder, wie die volks- und hauswirtſchaft
liche Erziehung und die große Organiſation der
Hilfsdienſtleiſtungen traten in den Vordergrund.
Aber auch die Arbeit des Mütterdienſtes, der Kin
der- und Jugendgruppen, die Pflege kultureller
Werte konnte ſich im Kriege bewähren und ver-
tiefen. Beiträge über die Frauenarbeit in den
anderen großen Organiſationen, im DRK. in der
NSV., im Luftſchutz und in den Schweſternſchaften
ſchließen ſich an und zeigen Kriegsdienſt auf den
verſchiedenſten Gebieten fraulicher Wirkſamkeit.

Ein Artikel von Alice Rilke zum Thema
„Frauenarbeit in der Kriegswirtſchaft“ behandelt
die im Augenblick beſonders wichtigen Probleme
des Einſatzes, der Betreuung und des Schutzes der
werktätigen Frauen. Er weiſt die bewunderns-
werten, meiſt im verborgenen bleibenden Leiſtun
gen der deutſchen Frauen auf, die die Doppel
belaſtung durch Berufstätigkeit und Haushaltfüh-
rung in der klaren Erkenntnis der politiſchen Not
wendigkeit zu meiſtern wiſſen. Vom Fraueneinſatz
außerhalb der alten Grenzen des Reiches, im Oſten,
berichtet der Beitrag von Dr. Ruth Hildebrand.

Aufn.: Scherl
Schwarzer Filzhut, dessen flacher Kopf und
tellerrunde Krempe fast gleichen UVUmfang haben

Was hier von volksdeutſchen Frauen im Kampf
gegen polniſche Unterdrückung, von balten- und
wolhyniendeutſchen in der Schaffung einer neuen
Heimat und von altreichsdeutſchen in unermüd-
lichem Betreuen, Pflegen und Helfen geleiſtet wor
den iſt, das wird erſt in kommenden Zeiten in
ſeiner ganzen Bedeutſamkeit für die Sicherung des
Oſtens gewertet werden können.

Berichte von der Frauenarbeit in den Gauen
ſchließen ſich an, vielfältig und bunt, ausgewählt
aus der unerſchöpflichen Fülle frau-licher Betätig un g. Eindrucksvolle Aufnahmen
ſpiegeln die frohgemute, ſelbſtverſtändliche Tat
bereitſchaft der deutſchen Frauen wider.

Ob in den Gauartikeln vom Dienſt für unſere
Soldaten oder Verwundeten geſprochen wird oder
von der Betreuung und Erziehung der heran
wachſenden Generation, von der Hilfe bei der Siche-
rung der Nahrungsfreiheit oder von den Beſtrebun
gen das harte Leben doch auch zu einem ſchönen
und innerlich reichen Leben zu machen ſtets wird
deutlich, daß alle Frauen arbeit mitten aus
der politiſchen Verpflichtung und der
völkiſchen Verantwortung heraus geleiſtet wird.

Eine Chronik deutſcher Frauenarbeit im Kriege,
ein Dokument aus der Epoche der Entſcheidung iſt
geſchaffen, das Zeugnis ablegt von der Heimat,
die ſich der Front würdig erwies.

Deutſches Frauenſchaffen im Kriege. Jahrbuch der
Reichsfrauenführung 1940. Weſtfalen-Verlag, Dortmund.
Preis 1, RM.

8. Fortſetzung
„Sie ſollten ruhen, Ellen. Morgen iſt

wieder ein anſtrengender Tag. Jch fürchte,
wir werden bald zu Fuß weiter müſſen
Sand, Steine, Buſchwerk, dürres Gras, es
iſt immer dasſelbe. Und kein Waſſer!“

Ellen Gert, in Afrika geboren ſie hatte
niemals ihr deutſches Mutterland geſehen
war dieſes peinigende Tropenklima ge
wöhnt. Auf tagelangen Streifen durch den
Buſch war ſie gegen Entbehrungen gefeit,
war zäh und hart geworden. Der Kampf
um das Waſſer berührte ſie darum nicht ſo
empfindlich wie die Europäer, die glaubten,

grunde gehen zu müſſen, wenn ſie einen
ag und eine Nacht ihren Durſt nicht ſtillen

konnten. „Nach meinen Berechnungen
müſſen wir morgen wieder auf Waſſerlöcher
ſtoßen“, meinte ſie tröſtend, „dann können
wir längere Raſt halten und unſere Säcke
auffüllen.“

„Aber das Waſſer wird verpeſtet ſein!
Lieber verdurſten, als ſich von dieſem ekligen
Geſöff den Typhus holen“, meinte Frei-
ſengk, und einlenkend: „Jch muß mich erſt
an dieſe barbariſchen Zuſtände gewöhnen.
Waſſer, das iſt für uns Europäer kein Pro
blem. Wenn ich zurückkehren ſollte, werde
ich erſt einmal zu ſchätzen wiſſen, was es
Zaiht ſich täglich und ſtündlich ſo viel gutes
r nehmen zu können, wie man haben

„Jch weiß nicht, ob es gut iſt, wenn einem
alles in den Mund fließt. Die Segnungen
der ſogenannten Ziviliſation mögen ja be
quem ſein aber ſie verweichlichen den
Menſchen. Da liegt eine große Gefahr.
Finden Sie nicht auch?“

Freiſengk nickte. Es war Zeit, daß er
die Ablöſung weckte. Aber da er nur Durſt,
keinen Schlaf verſpürte, beſchloß er, mit
Ellen noch ein wenig zu plaudern. Das
würde über manches hinweghelfen. Schließ-
lich bat ſie ihn, ſich ruhig niederzulegen, ſie
würde bis zu dem nicht mehr fernen Morgen
wachen. Man wollte ſo früh wie nur mög-
lich aufbrechen, um noch vor der ſengenden
Hitze den größten Teil des Tagesmarſches
hinter ſich zu haben. Vielleicht, daß man
morgen endlich die Truppe erreichte
„Eigentlich war es leichtſinnig, nur mit
den beiden Zugtieren in die Steppe zu
fahren!“ meinte Ellen nach einer Pauſe,
„warum haben Sie kein Reſervevieh? Was
ſoll werden, wenn wir den Wagen mit den
Medikamenten in Stich laſſen müſſen

„Das weiß ich auch nicht! Stunden vor
uns iſt aus Okahandja ein transportables
Feldlazarett ausgerückt, ein ſchwerer Wagen
mit notwendigem Gerät: zwanzig Feld-
betten, Medikamenten uſw. Wir ſollten nur
die Nachhut bilden. Daß wir ſo gründlich
die Richtung verloren haben! Jch kann das
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gar nicht glauben! Wir haben uns doch
ſtreng nordöſtlich gehalten, nicht wahr

Ellen berührte mit den n ten
iFreiſengks Arm. „Da ſehen Sie

nordöſtlich des Kreuzes die bunten
rer was iſt das? Ein Feuer-
werk?“

Der Arzt ſtieß einen Freudenſchrei aus.
„Die Unſrigen!“ rief er, „ſie ſignaliſieren
ihre Stellung! Meiner Berechnung nach
können wir nur noch wenige Kilometer von
ihnen entfernt ſein!“

„Wenige Kilometer? Sollten Sie ſich da
nicht täuſchen

Er überhörte das, lief zum Wagen und
weckte die beiden Kameraden. Der Sachſe
war zuerſt auf den Beinen. Er gab aus
ſeiner Büchſe drei Schüſſe ab. Aber eine
Antwort erfolgte nicht. Langes, betretenes
Schweigen. „Wenn es die Unſrigen
waren, die da mit Leuchtkugeln ſignaliſiert
haben, müſſen ſie doch auf die Schüſſe Ant-
wort geben“, meinte der Bayer,“ ſeltſam.

„Was iſt denn überhaupt ſignaliſiert
worden?“ fragte der Sachſe.

Ellen, die die Leuchtkugeln zuerſt ent-
deckt hatte, konnte das natürlich nicht ſagen.
Sie hatte nur ihre Freude an dem ſchönen
Feuerwerk gehabt.

„Alſo weiter!“ meinte Freiſengk, „wir
wollen keine unnütze Zeit verlieren!“

Der Sachſe feuerte nochmals drei Schüſſe
in die Luft, das verabredete Zeichen, wenn
jemand in Bedrängnis geraten iſt. Da
wieder keine Antwort erfolgte, ſchüttelte er
den Kopf und ging zur Deichſel, um den
Ochſen anzuſchirren. Der Ochſe gab keinen
Laut mehr von ſich er war tot.

„Verdammich!“ ſchimpfte der Sachſe, „das
hat uns gerade noch gefehlt. Was ſoll'n nu
werden„Den Wagen in ein Gebüſch ſchieben,
genau die Richtung merken und zu Fuß
weiter! Unſere Truppe müſſen wir jetzt
unter allen Umſtänden erreichen!“ ſagte
Freiſengk und rollte das Gepäck aus dem
Wagen.

„Schon guat“, meinte der Bayer, und
mehr für ſich flüſternd: „Wenn nur das
Maderl nicht wäre Teifel, Teifel!“

Als es Tag wurde, zogen die Vier zu
Fuß weiter, gen Norden, wo die Leucht-
kugeln in die Höhe gegangen waren. Eine
Anhöhe war erklommen. Der glühende
Ball der Sonne ſchob ſich ſchnell höher, über-
grellte den harten Boden der weiten Dorn-
buſchſteppe. Ein paar verlaſſene Herero-
krale gaben zu der Vermutung Anlaß, daß
ſich in der Nähe Waſſerſtellen befinden
würden!

Die Vermutung erwies ſich als richtig.
Waſſer! WaſſerWährend die beiden Lazarettgäſte, ohne

ihr Gepäck abzulegen, ſich um die Löcher
knieten, die. Deckel der Kochgeſchirre in das
Waſſer ſenkten, ſtanden Ellen und Frei-

ſengk noch abſeits. Sie blickten ſich dank-
bar in die Augen „Na, habe ich nicht
recht behalten“, meinte Ellen ein wenig
überkegen, warum laufen Sie nicht
auch zu dem Waſſer? Jſt Jhnen der Durſt
vergangen Sie verzog den Mund, weil
der in der Binde liegende Arm wieder zu
ſchmerzen begann.

„Richtig!“ ſagte Freiſengk,“ ich vergaß,
daß Sie ja eigentlich noch Patientin ſind

Gilt nicht in der afrikaniſchen Steppe!
Mein Leben durfte ich behalten dafür will
ich gern die Schmerzen meines kranken
Armes ertragen!“

„Sie ſind tapfer!“
„Es bleibt mir nichts anderes übrig!“
Das klang hart und unerbittlich. Frei

ſengk bewunderte dieſes Mädel, das in den
letzten Wochen Grauenhaftes erleben mußte
und doch immer den Kopf oben behielt, allen
Schickſalsſchlägen zum Trotz. Nur an dem
erſten Tag, da man ſie aufgefunden hatte,
war ſie mutlos geweſen, wenige Stunden
nur. Afrika forderte von den Menſchen
alles, bezwang jede Weichheit des Gefühls,
machte rauh und widerſtandsfähig. Wenn
ein Leben verging, holte ſich die feige Brut
der Hyänen und Schakale ihren ſchmarotzen
den Anteil. Eiſernes Geſetz der Natur. Ein
Aufbäumen dagegen gab es nicht. Wer ſtark
war herrſchte, wer ſchwach war unter
lag! Freiſengk ſpürte, daß auch er ſich
dieſem Geſetz unterwerfen mußte. wenn er
beſtehen wollte. Er ſchämte ſich, daß er in
letzter Nacht wegen des Waſſermangels ge
klagt und gejammert hatte. Er nahm ſich
ein Vorbild an Ellen, die trotz desſelben
Durſtes und des gewiß heftig ſchmerzenden
Armes tapfer marſchierte

„Wenn wir nachher raſten, werde ich den
Arm friſch verbinden“, ſagte h
„ſehen Sie da drüben, etwa zwanzig Meter
von der Waſſerſtelle, die lichte Baumgruppe?
Das mutet wie Heimat an! Dort werden
wir ruhen.“

Der Banyer hatte eben ſeinen Waſſerſack
prall aufgefüllt, warf ihn über die Schul
ter; mit der Zungenſpitze beleckte er die
vom Trunk noch feuchten Lippen. „Dös
hat guat getan!“ meinte er befriedigt.

„„Wenn wir überall ſo gute Waſſerſtellen
hätten. wäre der Krieg längſt vergeſſen“,
meinte der Sachſe, vor nicht langer Zeit
muß hier noch ein Lager geweſen ſein
dort im Sand ſind friſche Fußſpuren halt,
was liegt da? Schau, Xaverl, iſt das nicht
eine Signal-Piſtole?“

„Tatſächlich!“
„Das iſt merkwürdig ſollte man

in letzter Nacht von hier aus die Leucht-
kugeln abgeſchoſſen haben?“

Die beiden Lazarettgäſte gingen hinüber
zu der Baumgruppe, um ein wenig zu
raſten. Inzwiſchen beugten ſich Ellen und
Freiſengk zu dem Waſſer. Sie tranken. bis
ſie nicht mehr konnten. Zwar war das
Waſſer im Geſchmack kalkig und brackig;
aber für afrikaniſche Verhältniſſe war es
ausnehmend gut. „Was hat es für
eine Bewandtnis mit der Signal-Piſtole, die
J Kameraden gefunden haben?“ fragte

en.
„Jch weiß nicht. Vielleicht haben hier

3 letzter Nacht deutſche Truppen gelegen,
oder

„Hm?“
oder der Feind hat eine Wachtruppe,

die in Bedrängnis geraten war, überfallen
und nachher die Leuchtkugeln zum Schaber
nack abgefeuert!“ Er ſah Ellen fragend an;
„Wie deuten Sie dieſe Spur im Sand?“

„Schwer zu ſagen aber einKampf hat hier kaum ſtattgefunden, die
paar Fußſpuren beſagen gar nichts! Viel-
leicht drüben im Buſch Es wäre rat-
ſam, wenn wir dieſe Gegend einmal genau
unterſuchten!“

„Ja“, meinte Freiſengk, „wir ſitzen wo
möglich auf einem Pulverfaß und ahnen
nichts davon. Ich habe ſeit Tagen das un
angenehme Gefühl, daß an der Front nicht
r ſo verlaufen iſt, wie es zu wünſchen
wäre

Hier wurde er unterbrochen.
Ein greller Aufſchrei zerriß die Stille.
Eine Hererogruppe mit Keulen und Ge-

wehren bewaffnet, war plötzlich aus dem
Buſch gebrochen und hatte die unter der
Paewarnvpe ruhenden Lazarettgäſte über-

a en. t
Es war nichts mehr zu retten
Ein Gegenangriff wäre Selbſtmord ge-

weſen; denn die Bande beſtand mindeſtens
aus vierzig bis fünfunövierzig Mann.

Jm paniſchen Schrecken riß Freiſengk
ſeine Begleiterin an ſich, zog ſie mit ſich in
den nahen Buſch. Dann liefen ſie, was ſie
nur laufen konnten, gelangten in eine von
ſpitzen Felſen zerklüftete Gegend, die ge-
nügend Schutz gegen den verfolgenden
Feind bot

Als nach kurzer Dämmerung jäh der
Abend hereinbrach und ſchneidende Kälte mit
ſich brachte, hatten Ellen und Freiſengk wie
der freie Steppe erreicht. Eine geiſterhaft
vom grünen Mondlicht beleuchtete Fläche.
Ein Schlachtfeld, dicht beſät mit Toten. Ein
geradezu barbariſcher Kampf mußte hier
getobt haben. Unbeſchreiblich. Das Ge
winſel der Beſtien, die reiche Beute witter-
ten, fügte ſich willig in die Symphonie des
Grauens. Es war die ſchrecklichſte Nacht,
die die beiden Wanderer je erlebt hatten!

Und dann der Morgen
Wellige Hügel, von grauem Sand über-

kruſtet, liefen weit über endloſes Landö.
Aber es war wieder Frieden ein Frieden
der Beſinnung freilich, der Ueberſtandenes
noch einmal in grauenhafte Nähe rückte
Die beiden Kameraden waren tot Auf
Seiten des Feinds wurden keine Gefange-
nen gemacht.

Ellen und Freifengk ſchleppten ſich
weiter nach Oſten, noch immer in der Hoff
nung, einmal die Truppe zu erreichen. An
einer Waſſerſtelle fielen ſie kraftlos nieder;
aber es war ihnen zunächſt unmöglich zu
trinken, ſo erſchöpft waren ſie. Wirre Worte
vor ſich hinflüſternd, ſchliefen ſie endlich ein.
Nachher tranken ſie. Das Waſſer war
ſchlecht. Aber es kümmerte ſie nicht. Zum
Glück hatte Freiſengk in ſeinem Brotbeutel
noch eiſerne Ration; beide aßen davon.
Dann fühlten ſie ſich wieder geſtärkt und
konnten endlich ſprechen

(Fortſetzung folgt)
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